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Neue
Zollbestimmungen

MARELYS VALENCIA ALMEIDA 
- Granma Internacional

e VOM 1. Juni 1995 an müssen 
sich alle Personen, die nach Kuba 
kommen oder aus dem Land aus­
reisen, an neue Zollbestimmungen 
halten. Nach diesen Regelungen 
darf man neue Gegenstände und 
Artikel im Wert von 1.000 Dollar im­
portieren, "immer dann, wenn diese 
nicht für den Handel bestim m t 
sind."

Zollfrei bleiberr alle persönlichen 
G e g en s tä n d e  wie K le idung , 
Schuhe, Kosmetika und Artikel zur 
Körperpflege in Mengen, die in ver­
nünftigen Relationen zur Aufent­
haltsdauer stehen. Weiterhin be­
stimmte Geräte in Abhängigkeit 
vom Beruf des Reisenden und den 
Motiven der Reise.

Artikel, deren Wert 100 Dollar 
nicht übersteigt, sind zusätzlich zu 
den persönlichen Gegenständen 
frei von Bezahlung. Außerdem bis 
zu 10 kg Medikamente. Bei alkoho­
lischen Getränken wird die Einfuhr­
grenze auf 3 Liter festgelegt, sofern 
der Passagier älter als 18 Jahre ist. 
Letzteres gilt auch für die Einfuhr 
von Zigaretten (bis 200) und Zigar­
ren (50 Stück oder 250 g Tabak).

Für die Ware, deren Wert 100 
Dollar übersteigt, beträgt der Tarif 
jeweils 100 Prozent ihres Preises.

Diese Gebühren müssen von den­
jen ig en  in frei konvertie rbarer  
Währung bezahlt werden, die ihren 
Wohnsitz außerhalb Kubas haben 
sowie von Ausländern, die ihren 
Wohnsitz zeitweilig in Kuba haben 
und Kubanern bei ihrer Rückkehr 
von einer Besuchsreise auf Einla­

dung. Der Rest der Fluggäste kann 
den Tarif in nationaler Währung be­
zahlen.

Die neuen Zollerklärungen sind 
e in fach  g eh a lten  (A ntw orten  
nachdem ja/nein Schem a), und 
enthalten eine zusammenfassende 
Information in Englisch und Spa­

* nisch.

Ebenso wird ab 1. Juni auch das 
System des doppelten Kanals (rot 
und grün) eingeführt, das interna­
tional üblich ist.

Diese neuen Maßnahmen passen 
sich an die veränderte Ein - und 
Ausreisepolitik des Landes an. All 
das, was unter den neuen Bedin­
gungen, die auch einen beachtli­
chen Reisestrom mit sich brachten, 
nicht praktikabel ist, versucht man 
an die internationale Praxis anzu­
passen. Grundgedanke dabei ist, 
die Grenzen weiter zu öffnen und 
die entsprechenden Bestimmungen 
transparenter zu gestalten.

Zur Zeit arbeitet der Zoll Kubas an 
der Erneuerung der Abfertigungs­
techniken und an Wegen, den Infor­
m ationsaustausch mit anderen  
Kontrollorganen zu verbessern.

Trotz alledem - ein Jahr 
Deutsche Ausgabe! .

HANS-WERNER RICHERT - Granma Internacional

•  HERZLICHEN Glückwunsch! Vor genau einem 
Jahr erschien die Nullnummer der Granma Inter­
nacional - Deutsche Ausgabe. Sie, lieber Leser, 
haben és geschafft, uns am Leben zu erhalten, 
trotz aller Probleme, die wir haben bei der Herstel­
lung, beim Druck, beim Vertrieb etc.

Die Deutsche Ausgabe der Granma Internacional 
war ein gewagtes Unternehmen, und sie ist es 
noch. In der schwierigsten Periode der Kubani­
schen Revolution haben wir eine neue Zeitung aus 
der Taufe gehoben, in einem Moment, in dem das 
tägliche Leben in unserem Land bestimmt ist 
durch Stromabschaltungen, Papiermangel, Trans­
portprobleme, Versorgungsprobleme aller Art und 
in dem fast alle bürgerlichen und auch viele 
scheinbar fortschrittliche Medien im deutschspra­
chigen Raum und darüber hinaus marktschreie­
risch das Ende der Kubanischen Revolution  
verkünden.

Wir haben es trotzdem gewagt. Und es scheint, 
wir haben recht gehabt mit unserer Einschätzung, 
daß es in der Bundesrepublik, in Österreich und in 
der Schweiz nach wie vor viele Freunde Kubas 
gibt, die an einer regelmäßigen, autentischen Be­
richterstattung über das Leben auf der “roten 
Insel”, an den Diskussionen, die hier geführt 
werden und an unseren Problemen interessiert 
sind.

Sicher ist die Kuh noch nicht vom Eis, d.h. einer­
seits sind die Produktionsbedingungen noch nicht 
so, daß wir garantieren können, daß die Granma 
an jedem Monatsanfang pünktlich im Briefkasten 
der Interessenten steckt. Andererseits haben wir 
noch nicht genügend Abonnenten, um sagen zu 
können, ökonomisch steht das Projekt auf stabilen 
Füßen. Doch wie sagte so schön der große deut­
sche Schriftsteller Erich Kästner: "Es gibt nichts 
Gutes, außer man tut es!".

Ich möchte daran erinnern, daß die deutschspra­
chige Ausgabe von kubanischer Seite ein großes 
Wagnis war, doch sie wäre unmöglich gewesen

ohne die großartige Unterstützung der Solidaritäts­
bewegung in der Bundesrepublik. Stellvertretend 
für die vielen Organisationen, die uns halfen, seien 
hier das Netzwerk Cuba, die Freundschaftsgesell­
schaft BRD-Kuba, Cuba Si und die DKP genannt.

Ihnen allen und den Freunden, die die Granma 
durch viele tausend Gespräche bekannt gemacht 
und schließlich verkauft haben, möchte ich anläß­
lich unseres ersten Geburtstages danken und uns 
allen gemeinsam wünschen, daß sich die Granma 
Internacional in deutscher Sprache stabilisieren 
kann, damit immer mehr Menschen in der Bundes­
republik, in Österreich und in der Schweiz im Ori­
ginalton nachlesen können, daß es auch in dieser 
unipolaren Welt, trotz Blockade, Rechtsentwick­
lung und Helms-Gesetzesvorlage Alternativen 
gibt, daß die sozialistische Option weiter besteht 
und Erfolge hat. Und nicht zuletzt, daß das kuba­
nische Volk lebt, kämpft und sich niemals dem an­
maßenden Imperium im Norden unterordnen wird.

W er unser Projekt der deutschsprach igen  
Granma Internacional unterstützen möchte, kann 
dies auf vielerlei Art machen. Das Wichtigste ist 
natürlich zuerst einmal, die Granma zu abonnie­
ren. Darüberhinaus sind Spenden in Form von 
hochwertigen (Fach-) Wörterbüchern (vor allem 
Spanisch-Deutsch), Nachschlagewerken aller Art, 
Geschenkabos von Zeitungen und Zeitschriften 
(auch bürgerlichen) für die Redaktion, Computer 
Hard- und Software und natürlich auch Geldspen­
den überaus nützlich und herzlich willkommen. 
Unverzichtbar ist und bleibt bei alledem natürlich 
Ihre kritische Begleitung in Form von Leserbriefen 
und Anregungen.

Laßt uns gemeinsam mindestens so alt werden 
wie die Kubanische Revolution heute schon ist 
und dabei genau so jung bleiben.

Spenden bitte an das Netzwerk Cuba -Infor­
mationsbüro- e.V., Reuterstr. 44, 53113 Bonn, 
bzw. auf das Konto Nr. 2103901 bei der Spar­
kasse Essen, BLZ 360 501 05

mailto:granmai@tinored.cu
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EIOY RODRÍGUEZ 
- Granma Internacional

•  1994 wurde in Kuba eine Rate 
von 18,5 Nierentransplantationen 
pro Million Einwohner registriert. 
Dr. Raúl Herrera Valdés, Direktor 
des Institutes für Nierenheilkunde in 
Havanna, bezeichnet dieses Ergeb­
nis als hervorragend.

Der Facharzt und Vorsitzende des 
Organisationskomitees für den VIII. 
Late inam erikan ischen  Kongreß  
über Organ- und Gewebsverpflan­
zung, der vor wenigen Tagen in 
H av an n a  s ta ttg e fu n d e n  hat, 
bemerkt dazu: "Trotz der schwieri­
gen Wirtschaftslage hat es das Ge­
su n d h e its w e se n  erre ich t, die  
wichtigsten Indikatoren innerhalb 
seiner globalen Entwicklung auf­
rechtzuerhalten.”

Der quantitative Anstieg, der bei 
dieser Art von chirurgischen Ein­
griffen zu verzeichnen ist (1994 un­
terzogen sich ihr 205 Patienten), 
habe dazu geführt, daß das kubani­
sche Programm unter den ersten 
zehn in der Welt rangiert.

Von den 1994 verpflanzten Nieren 
stammten 96 Prozent von verstor­
benen Organspendern.

"Das ist”, sagt der Institutsleiter, 
"eine weitere herausragende Ziffer 
und eine der höchsten, die in der 
Welt erreicht wurde.”

In bezug auf die Organspenden, 
erklärte er, spielen verschiedene 
Faktoren zusammen, die sich in der 
kubanischen Gesellschaft finden: 
Struktur und Effizienz der ärztlichen 
Versorgung, das Bildungsniveau 
der Bevölkerung und ihr hoher 
Grad des Vertrauens in das Ge­
sundheitssystem.

In Kuba*werden 335 von 100.000 
Einwohnern wegen chronischer

NierentransDlantationen
•  Mit 18,5 Verpflanzungen pro Million 
Einwohner liegt Kuba an der Spitze in der 
Dritten Welt

Die  k u b a n i s c h e n  F a c h ä r z t e  w o l l e n  d ie  
Anzahl der Nierentransplantationen verdop­
peln und g le ichzeitig  die Überlebensrate  
s te ig e rn , um d en  E r fo rd e rn is s e n  des  
Landes gerecht zu werden

Niereninsuffizienz in unterschiedli­
chen Entwicklungsstadien ärztlich 
behandelt. Um ihr Leben zu verlän­
gern, wird schließlich stets eine 
Transplantation notwendig.

Obwohl Kuba in der Dritten Welt 
auf diesem Gebiet führend ist, wo 
nur in wenigen Ländern zehn Ope­
rationen auf eine Million Einwohner 
erreicht werden, ist die Zahl des 
vergangenen Jahres im Vergleich 
zum Bedarf im Land immer noch zu

niedrig. Nach Herrera müßten jähr­
lich 45 bis 50 Nierentransplantatio­
nen pro M illio n  E inw ohner  
durchgeführt werden.

1970 wurde in Kuba zum ersten 
Mal bei einem Patienten eine Niere 

I verpflanzt. Seitdem  sind in den 
' sieben dafür eingerichteten Kran­

kenhäusern 2.200 Eingriffe vorge­
nommen worden.

| Doch die kubanischen Nierenspe­
zialisten, die weltweit zu den besten

gezählt werden, wollen nicht nur 
die Zahl der Eingriffe steigern, 
sondern gleichzeitig auch die Qua­
lität der Operationen erhöhen, um 
so die Überlebenschancen der Pa­
tienten zu verbessern.

Außer Nieren werden in Kuba 
noch folgende Organe verpflanzt: 
Herz, Herz-Lunge, Bauchspeichel­
drüse-Niere, Rückenmark, Leber, 
Knochen, Hornhaut, Gelenke und 
Nervengewebe.

Ex-Senator aus Hamburg

"D as kubanische S teuersystem  

is t sozia l und g e re c h t"
JUAN BURIA - AIN

•  HAVANNA.- Bei seinem Arbertsbesuch als 
Berater in Kuba bezeichnete ein deutscher 
Experte das kubanische Steuersystem als sozial 
und gerecht, das sich seit vergangenem Jahr als 
wichtiges Kettenglied im Programm der wirtschaft­
lichen Reformen durchzusetzen beginnt.

Horst Gobrecht, vormals Senator für Finanzen 
des deutschen Bundeslandes Hamburg (1984­
1987) und später Mitglied der Bürgerschaft des 
Stadtstaates Hamburg, gab AIN ein Interview, in 
dem er vor allem über das Thema Steuern sprach:

“Ich habe hier angenehm e Erfahrungen  
gemacht. Ich sah, daß die Steuerreform in Kraft 
tritt, allmählich, mit großer Sorgfalt, mit Rück­
sicht auf den Menschen”, versicherte Gobrecht, 
der im Auftrag der Friedrich-Ebert-Stiftung, die 
u. a. auch Berater entsendet, nach Havanna 
reiste.

“Die Arbeit begann gut und wird fortgeführt 
werden; aber das ist sehr schwierig, weil letzten 
Endes in Zukunft jeder Steuern zahlen muß”.

Das Steuergesetz wurde im August 1994 von 
der Nationalversammlung der Poder Popular 
angenommen und seitdem existieren verschie­
dene Arten von Leistungsverpflichtungen. 
Dieser Prozeß wird noch in diesem Jahr abge­
schlossen werden.

Gobrecht, der für zwei Wochen den Experten 
und Beamten des Nationalen Amtes für Steuer­
verwaltung (ONAT) beim Ministerium für Finan­
zen und Preise als Berater zur Seite stand, 
meinte auch, über diese Maßnahmen müsse 
man ausführlich informieren, damit jeder wisse, 
womit er zu rechnen habe. “Das ist eine Herku­
lesarbeit”, stellte er fest.

Er erkannte ebenfalls, daß die wirtschaftlichen 
Veränderungen in Kuba die Lebensbedingun­
gen der Menschen verbessern werden und 
daher sollten sie so schnell wie möglich zur An­
wendung kommen. .

Der 58-jährige deutsche Experte weilte bereits 
1981, anläßlich einer Konferenz der Interparla­
mentarischen Union, in Kuba. Diesen Besuch 
habe er in angenehmer Erinnerung, vor allem 
sein Gespräch mit Präsident Fidel Castro in der 
Botschaft der damaligen BRD.

Gobrecht fand, Kuba und sein Volk verdienten 
es geliebt zu werden und er wünschte ihm von 
ganzem Tierzen das Beste und eine zügigere 
Entwicklung.

Für den deutschen Botschafter, Georg Trefftz, 
hatte er Worte des Lobes. Ebenso stellte er das 
hohe professionelle Niveau der Spezialisten des 
ONAT heraus: “Das Ministerium für Finanzen 
und Preise kann sich auf sehr qualifizierte Leute 
stützen. Das Arbeitsteam ist dort sehr gut.”

Biogasanlage mit 
deutscher Hilfe
JORGE LUIS VALDÉS RIONDA - Granma

•  CÁRDENAS.- Eine moderne Biogasan­
lage, die die Rückstände der Henequén 
(A gave)-Entfaserungs-A nlage Am ado  
Cuóllar in Cárdenas als Rohstoff nutzen 
wird, entsteht hier in Zusammenarbeit mit 
der Regierung des Bundeslandes Hessen.

Die Grundsteinlegung fand in Gegenwart 
des kubanischen Ministers für Leichtindu­
strie, Jesús Pérez Othon, und des deut­
schen Projektvertreters, Jan Bernick, statt, 
der seine Zuversicht ausdrückte, daß die 
Anlage in kürzester Zeit und mit hoher 
Qualität errichtet werde.

Die von der hessischen Landesregie­
rung bereitgestellten Mittel belaufen sich 
auf 125.000 Dollar, und die deutsche  
Firma INTERED wird Technik und Ausrü­
stung liefern.

Die Betriebstüchtigkeit dieser Biogasan­
lage wird für zehn Jahre gewährleistet. Ihr 
Steuersystem ist automatisch und sie 
kann täglich bis zu 1.000 m3 Gas produ­
zieren. Ihre Abfälle sind darüber hinaus 
als Düngemittel zu verwerten. Neben der 
Versorgung vieler Familien der Stadt wird 
die Anlage außerdem dafür sorgen, daß 
das Grundwasser nicht mehr von den Ab­
fallstoffen der Hehequón-Entfaserungs- 
Anlage verschmutzt wird.
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HELMS-ENTWURF
löst internationale 
Ablehnung aus

•  Alberto Rodriguez Arufe, stellvertretender Leiter der Abteilung 
Internationale Beziehungen beim Zentralkomitee der Kommunistischen 
Partei Kubas, erklärte, daß dieser Entwurf auf Ablehnung in Regierungen, 
Parlamenten und anderen politischen Kräften aller Kontinente stößt

HELM S - BURTON

W e ite re  R e a k tio n e n  

a u s  d e m  A u s la n d
MARELYS VALENCIA ALM El DA 
- Granma Internacional

•  DIE Blockade gegen die Insel 
wurde in diesen Tagen vom Au­
ß en m in is te r der BRD, Klaus  
Kinkel, verurteilt. Sie sei kontra­
produktiv und verstoße gegen 
die Normen des internationalen 
Handels. In Erklärungen gegen­
über der Zeitung Handelsblatt 
erinnerte Kinkel daran, daß sich 
die Europäische Union gegen 
alle Maßnahmen stelle, die den 
freien Handel verletzen.

Kinkel äußerte, daß die Ver­
schärfung der B lockade die 
deutschen Unternehmen beein­
trächtige, die in Kuba investieren 
und mit Kuba handeln.

Die Mitgliedsländer der Karibi­
schen Gemeinschaft CARICOM 
wiesen den Gesetzesentwurf der 
Abgeordneten Jesse Helms und 
Dan Burton zurück und erklär­
ten, daß sein extraterritorialer 
Charakter einen gefährlichen  
Präzedenzfall für die gute Ent­
wicklung der internationalen Be­
ziehungen schaffe.

Die V erurteilung ist im Ab- 
schlußkom m uniquä der Mini- 
sterratssitzimg des CARICOM  
verankert, die kürzlich in St. 
J o h n ’s, der H auptstad t von

Antigua und Barbuda zu Ende 
ging.

Auf gleiche Weise waren für 
Uruguay, die durch den Geset­
ze s e n tw u rf H elm s - Burton  
gegen Kuba gerichteten Maß­
nahmen nicht annehm bar. In 
einer offiziellen Erklärung des 
Außenm inisterium s, kündete  
Uruguay an, daß es die genann­
te Gesetzesvorlage nicht akzep­
tiert, mit der man “versucht die 
extra te rrito ria le  A nw endung  
e ines  in ternen G ese tzes  zu 
rechtfertigen”.

Weiterhin heißt es dort, daß 
solche Maßnahmen das Prinzip 
der N ichteinm ischung in die 
inneren Angelegenheiten anderer 
Länder und auch die Regelungen 
des GATT verletzen würden. w

Gleichzeitig wurde in Havanna 
bekannt, daß sich die Beteiligten 
an der Fünften Karawane der 
Freundschaft Kuba - USA zwi­
schen dem 17. und 19. Juni in 
Washington treffen werden, um 
das kubanische Volk zu unter­
stützen. Ungefähr 300 Karawa­
nenmitglieder aus verschiede­
nen Bundesstaaten werden am 
17. Juni vor dem Weißen Haus 
einen Marsch gegen die Blocka­
de durchführen.

ANTONIO PANEQUE BRIZUELAS 
- Granma Internacional

V
IELE Menschen auf der 
Welt verstehen, daß der 
G esetzentw urf H elm s­
Burton nicht nur ein un­
geheuerlicher Akt gegen 
Kuba ist, sondern daß er 
weltweit das friedliche  
Zusam m enleben  stört 

und gefährdet, genauso wie er die 
Souveränität praktisch aller Staaten 
in Frage stellt, erklärte der stellver­
tretende Leiter der Abteilung Inter­
n a tio n a le  B ezieh u n g en  beim  
Zentralkom itee der Kommunisti­
schen Partei Kubas (PCC), Alberto 
Rodríguez Arufe.

In einem Interview für Granma In­
ternacional versicherte der kubani­
sche Funktionär: “Den einzigen po­
s itiven  E ffekt, den wir d iesem  
Machwerk des Teufels zusprechen 
können, ist, daß es in kürzester Zeit 
international eine Welle der Ableh­
nung bewirkte, die Regierungen, 
Parteien, politische Kräfte, Gewerk­
schaften usw. erfaßt hat. Man kann 
praktisch von einer einstimmigen 
Ablehnung sprechen”.

“In einer Zeit, in der wir den 50. 
Jahrestag der Zerschlagung des 
F asch ism u s fe ie rn , in der die  
Menschheit über das Geschehene 
nachdenkt, sich an die Grausam­
keiten erinnert”, bemerkte Rodrí­
guez Arufe, “wird ein Entwurf erar­
beitet, der von Natur aus faschi­
stisch ist und eine enorme Mißach­
tung der Völker sowie der Würde 
der anderen  b e in ha lte t. H ier 
besteht ein großer Widersinn und 
auch ein Grund zur Wachsamkeit. 
Ich glaube, daß die Menschen sich 
dessen bewußt sind und sich auch 
zw e ife llo s  dagegen  auflehnen  
werden."

“Seit man derv neuen Gesetzes­
en tw u rf der USA gegen  Kuba  
bekannt gem acht hat”, fügte er 
hinzu, “haben sich mehrere mit 
Kuba sympathisierende Persönlich­
keiten und international tätige Un­
ternehmen mit Bedeutung, Folgen 
und wahren Absichten des Gesetz­
entwurfs auseinandergesetzt."

Als Antwort auf diese anmaßende 
Gesetzesvorlage erarbeitete die 
Kommunistische Partei Kubas in 
den letzten* Wochen ein Schreiben 
mit wichtigen Informationen und Ar- 

umenten, um die tatsächlichen 
iele dieses umfangreichen antiku­

banischen Schriftstücks darzustel­
len, das eigentlich von selbst seine 
Absichten erkennen läßt. Dieses 
wurde an mehrere hundert Parteien 
und politische Organisationen ge­

sendet, die Verbindungen oder 
Kontakte zu Kuba haben.

“Die Antwort auf unsere Botschaft 
hat nicht lange auf sich warten  
lassen”, bekräftigte der Funktionär 
der PCC, “praktisch aus allen Kon­
tinenten erhalten wir täglich neue 
Solidaritätsbekundungen und Un­
terstützung für die Kubanische  
Revolution, für unsere Unabhän­
gigkeit sowie für die Verteidigung 
unserer Souveränität”.

Sogar in so weit entfernten Erdtei­
len wie Afrika und Asien, berichtet 
er, hätten Vorbereitungen für regio­
nale Treffen der Solidarität mit Kuba 
begonnen, die in Südafrika im Sep­
tember und in Indien im Oktober 
stattfinden sollen. Eine positivere 
Resonanz sei kaum mehr möglich,

wenn es selbst in solchen Gebieten 
zu Veranstaltungen ausschließlich 
zum Thema Solidarität mit Kuba 
käme.

Aus Lateinamerika und Europa, 
so Rodriguez Arüfe, würden Stel­
lungnahmen zur Verurteilung der 
neuen Aggressionsversuche gegen 
Kuba eingehen, die als Artikel und 
Kommentare in offiziellen Publika­
tionen von Parteien und politischen 
Organisationen erschienen seien.

Er hob in diesem Zusammenhang 
das 5. Treffen des Forums von Sao 
Paulo hervor, das Encte,Mai in Mon­
tevideo, Uruguay, stattfihcfen wird. 
Es ist eine der bedeutendsten poli­
tischen Aktivitäten auf diesem Kon­
tinent, an der mehr als hundert Par­
teien und politische Institutionen

Lateinamerikas und der Karibik teil­
nehmen sowie dutzende Beobach­
ter aus anderen Erdteilen anwe­
send sein werden. .

Man betrachte diese Zusammen­
kunft von insgesam t 150 politi­
schen Parteien als ein geradezu 
ideales Forum, um Meinungen und  ̂
Stellungnahmen zum Gesetzent­
wurf Helms-Burton zu verfolgen, 
gab Rodriguez Arufe zu verstehen.

“Das H a u p ta n lie g e n  u n serer  
P arte i ist nun, den D ia log  mit 
einigen politischen Kräften wie zum 
B eispiel den D elegationen aus 
Vietnam, Dänemark und Mexiko, 
aber auch V e rtre te rn  an d e rer  
Länder zu führen, die uns dem-, 
nächst besuchen und mit denen wir 
sicherlich über dieses Thema spre­
chen werden,” fügte Arufe hinzu.

EINE BOTSCHAFT GEHT UM  
DIE WELT

Die Abteilung für Internationale 
Beziehungen des Zentralkomitees 
der Kommunistischen Partei Kubas 
entsandte an die politischen Kräfte 
auf der ganzen Welt eine Botschaft. 
Darin ruft sie “alle Parteien und be­
freu n d ete  O rg an isa tio n en  auf, 
erneut ihre Solidarität mit unserem 
Land auszudrückeri, ihre Anstren­
gungen gegen dieses schmutzige 
Anti-Kuba-Manöver zu verstärken, 
und noch einmal das volle Recht 
des kubanischen Volkes zu bestäti­
gen, frei und ohne Druck über sein 
Schicksal zu bestimmen ”.

Das Dokument weist darauf hin, 
daß dieses Gesetz, das die grund­
legendsten Beständteile*£les inter­
nationalen Rechtes und des freien 
Handels verletzt, versuch, die juri­
stische Verfolgung aller Personen 
und Unternehmen zu legitimieren, 
deren wirtschaftliche Verbindungen 
zu Kuba ehemaliges US-Eigentum 
berühre, das nach dem Triumph 
der Revolution nationalisiert wurde.

“In unserem  Land", heißt es 
weiter, “wurde der N ationalisie­
rungsprozeß auf absolut legale  
Weise und in Übereinstimmung mit 
internationalem  Recht durchge­
führt; gemäß der Verfassung von 
1940 und dem ’Fundamental Act' 
von 1959. Von daher kann katego­
risch versichert werden, daß es 
kein US-Eigentum in Kuba gibt.

Als Bestandteil dieses Prozesses 
hat die kubanische Regierung stets 
eine Kompensation für nationali- . 
siertes Eigentum als ein adäquates 
Thema für Verhandlungen und Ab­
kommen in Betracht gezogen. Das 
hat sich bei ähnlichen Vereinbarun­
gen, die mit anderen Herkunftslän­
dern ehemaliger Eigentümer natio­
nalisierten Eigentum s getroffen  
wurden, deutlich gezeigt.

Seit mehr als 30 Jahren hat Kuba 
seine  B ere itsch aft w ied erho lt, 
dieses Thema mit den USA zu ver­
handeln. Das wurde seitens der 
US-Regierung ignoriert, denn ihr 
tatsächliches Ziel ist nicht, einen 
A usg le ich  für seine Bürger zu 
sichern, sondern das derzeitige po­
litische und ökonomische System 
zu stürzen, das in Kuba aufgrund 
der souveränen  Entscheidung  
seiner Bürger existiert."

Der Gesetzentwurf mache einmal 
mehr deutlich, daß die Blockade 
gegen Kuba keine bilaterale Ange­
legenheit, sondern ein Instrument 
ihrer weltweit aktiven, sich ständig 
verschärfenden Politik gegen unser 
Land sei; wie das Dokument eine 
seiner grundlegenden Botschaften 
ausdrückt, die in den letzten Tagen 
um die Welt gegangen sind.
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D
IE Länder Lateinamerikas 
und der Karibik trafen mit 
der Ablehnung der US- 
Maßnahmen gegen Kuba 
eine ihrer bedeutendsten 
Entscheidungen, als sie 
vor kurzem einstimmig 
ein Dokument gegen die 
Gesetzesvorlage Helms­

Burton annahmen und darin die 
U S -R e g ie ru n g  und den U S- 
Kongreß aufforderten, die Blockade 
gegen Havanna aufzuheben.

Das von Mexiko vorgelegte Kom- 
muniqué wurde von allen 14 Mit­
gliedern der 1986 gegründeten Rio- 
Gruppe, auf ihrer XIV. Außenmini­
sterkonferenz in Ecuador ange­
nommen.

DIE KONFERENZ

Die 14 Mitglieder der Gruppe (von 
d en en  ein Land die m itte l­
amerikanischen Staaten und ein 
anderes die Karibikländer vertritt, 
so daß sie insgesamt 27 Länder re­
p rä s e n tie re n ), “s ind e rnstlich  
besorgt“ über die Gesetzesvorlage 
Helms-Burton. Diese werde von 
ihnen abgelehnt, weil sie “das inter­
nationale Recht verletzt”.

Die anwesenden Außenminister 
und Regierungsbeamten aus Boli­
vien, Brasilien, Kolumbien, Argenti­
nien, Chile, Mexiko, Nicaragua, 
Panama, Paraguay, Uruguay, Trini­
dad und Tobago, Peru, Ecuador 
und Venezuela waren der Meinung, 
daß der Gesetzentwurf “die Grund­
prinzipien des regionalen Zusam- 

* menlebens und das weltweit aner­
kann te  R echt auf F re iheit des  
Handels” verletze.

Im Kommuniqué werden “Sank­
tionen oder sonstige Arten von wirt­
schaftlichen Maßnahmen”, wie sie 
die Gesetzesvorlage beinhaltet, ab­
gelehnt. * v  .

D ie neuen U S -R e p re ss a lien  
gegen Kuba würden im Falle ihrer 
Legalisierung zu einer Intensivie­
rung der Blockade gegen Kuba 
führen, seine Souveränität ein­
schränken sowie eine Einmischung 
in die inneren Angelegenheiten  
eines jeden Staates bedeuten, der 
beabsichtigt, mit der Insel Handels­
beziehungen anzuknüpfen. Sie sind 
bis auf wenige Ausnahmen interna­
tional auf Ablehnung gestoßen.

IN RUSSLAND, MEXIKO UND 
KANADA

D ie O p p o s itio n  g eg e n  den  
-Entwurf ist eigenartigerweise in 
Kreisen, die der U S-R egierung  
nahe stehen, besonders stark. So 
z.B. in ihrer eigenen Presse und 
bei ihren traditionellen Harïdels- 
partnern Kanada, Mexiko und der 
Europäischen Union. Aber auch 
in anderen Ländern, mit denen es 
scheinbar bis vor kurzem keine 
g rö ß e re n  D is k re p a n z e n  zum  
Them a Kuba gab, wie im Falle  
Rußlands.

Das russische Parlament (Duma) 
trat entschlossen gegen die Durch­
setzung der neuen Maßnahme auf, 
indem es einen Beschluß zur Verur­
te ilu n g  des E ntw urfes  H e lm s ­
Burton faßte.

229 Abgeordnete stimmten bei 
einer einzigen Gegenstim me für 
das D o ku m en t, das den US- 
Kongreß auffordert, den Vorschlag 
zur Verstärkung des sogenannten 
“H andelsem bargos” gegen das 
Land in der Karibik abzulehnen und 
die Repressalie als ein “Relikt des 
Kalten Krieges” verurteilt.

Rio-Gruppe gegen 
Gesetzesvorlage

Mutai
Diese Maßnahmen, die Sanktio­

nen gegen Länder und Personen, 
die in Kuba tätig sind, vorsehen, sei 
“extraterritorial und mit dem inter­
nationalen Recht unvere inbar”, 
heißt es in der Resolution.

In dem Text, der auch an den UN­
Generalsekretär und die Regierung 
in Havanna gesandt wurde und den 
man e in ig e  S tu n d en  vor der 
Ankunft des kubanischen Außenmi­
nisters Roberto Robaina zu einem 
o ffiz ie lle n  B esuch in R ußland  
bekannt gab, heißt es weiter, daß 
der Beschluß “unter Berücksichti­
gung der langjährigen engen wirt­
schaftlichen Zusammenarbeit mit 
Kuba sowie aufgrund des Interes­
ses Rußlands, die bilateralen Bezie­
hungen zw ischen Rußland und 
Kuba auf neuer Grundlage zum bei­
derseitigen Nutzen aufrechtzuerhal­
ten”, angenommen wurde.

Aus K anada kam en ebenfa lls  
Nachrichten von neuen offiziellen 
und nicht offiziellen Formen der Ab­
lehnung des Helm s-Burton-Ent- 
wurfs. Die kanadische Regierung 
versicherte, es werde "ernsthafter 
Schaden entstehen”, falls die USA 
diesen Vorschlag legalisieren.

Die kanadische Regierung erklär­
te sich bereit, ihrerseits wirtschaftli­
chen Druck auf die USA auszu­
üben, sollte der US-Kongreß die 
G esetzesvorlage billigen. Ende 
April dieses Jahres stimmte man 
mit Mexiko darin überein, gemein­
sam die neuen Repressalien ge­
genüber Havanna zu verurteilen.

Mexiko und Ottawa glauben, daß 
die Maßnahme übernationale Aus­
wirkungen haben werde, und auch 
das NAFTA-Freihandelsabkommen 
belaste, das beide Länder gemein­
sam mit den USA unterzeichnet 
haben.

Der kanadische Außenhandels­
minister, André Quellet, erklärte kürz­
lich, seine Regierung ließe nicht zu, 
"daß kanadische Unternehmen mit le­
gitimen Geschäftsbeziehungen in 
anderen Ländern durch ausländische 
Gesetze eingeschränkt werden".

DIE US-AMERIKANISCHE  
PRESSE UND DIE 
EUROPÄISCHE UNION

US-Journalisten schreiben neuer­
dings ausführlich in Berichten und 
Leitartikeln über oppositionelle . 
Meinungen zum Entwurf Helm s­
Burton und die Nutzlosigkeit der 
Maßnahme.

“In dieser veränderten Welt ein 
Embargo so willkürlich aufrecht­
zuerhalten", schreib t das W all 
Street Journal, “zeugt von geringer 
Vorstellungskraft. Wem dient es, 
wenn die Kubaner weitere fünf

Jahre ohne festen Boden unter den 
Füßen leben müssen?”

Die Wirtschafts-, Handels- und Fi­
nanzsanktionen gegen Havanna  
stünden im Gegensatz zu den jüng­
sten Veränderungen in der Welt, 
“die Washington antreibe oder un­
terstütze".

Mehrere leitende Beamte der Eu­
ropäischen Union veröffentlichten 
in diesen Tagen Erklärungen, die 
die Maßnahme ablehnen. Der Vize­
präsident der Europäischen Kom­
mission, León Britton, warnte vor 
ihren negativen Auswirkungen.

Als Kommissar der Handelspolitik 
d er E u ro p ä isc h en  U nion hob  
Britton die Erklärungen Madrids 
hervor, in denen betont wird, daß 
das neue Gesetz Probleme in den 
Beziehungen zwischen den USA 
und der EU hervorrufen würde, und 
er erinnerte daran, daß Kanada und 
Japan ebenso dächten.

LONDON, EIN EBENFALLS 
ENGER PARTNER

Auch aus der britischen Hauptstadt 
kommen positive Berichte über den 
Handel mit Kuba und die Nicht­
anerkennung der US-Blockade.

Etwa hundert Parlamentarier verur­
teilten die Gesetzesvorlage und ein

Sprecher des Ministe­
riums für Industrie und 
Handel erklärte, in 
Großbritannien sei es 
rechtswidrig, die Re­
gierungsverfügungen  
für eine Aktivierung des 
Handels nicht zu respek­
tieren, "wodurch es für 
internationale und briti­
sche Unternehmen oder 
Filialen von US-Unter- 
nehmen rechtswidrig sei, 
sich an die US-Gesetze 
des Wirtschaftsembar­
gos gegen Kuba zu 
halten." *

London, ein enger 
traditioneller Verbün­

deter der USA, hat mehrere Han­
delsdelegationen mit dem Auftrag, 
Geschäftsverbindungen aufzuneh­
m en, nach Kuba en tsand t, da 
andere europäische Länder dies 
bereits mit Erfolg getan hätten.

ABLEHNUNG DURCH DAS 
PARLAMENT URUGUAYS

Der Senat Uruguays beschloß ein­
stimmig die Ablehnung des Ent­
wurfs Helms-Burton und unterstütz­
te voll und ganz das Kommunique ' 
seines Außenministeriums, in dem 
sowohl der extraterritoriale Charak­
ter des Dokumentes, als auch die 
Nichtachtung der nationalen Sou­
veränität verurteilt wird.

D ie p ro v is o ris c h e  p o litisch e  
Leitung der Frente Am plio des 
Landes gab ebenfalls eine Erklä­
rung in diesem Sinne ab.

Die Bundeskammer des brasiliani­
schen Parlaments forderte ihre Regie­
rung ebenfalls auf, sich dem Entwurf 
zu widersetzen, da er eine Verletzung 
der Souveränität darstelle.

Mehr als 40 Abgeordnete Unter­
zeichneten das Dokum ent, das 
dem Außenministerium übergeben 
wurde. .
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K
ERNPUNKTE der Maifei­
ern in Kuba waren die 
A nkündigung des 17. 
Kongresses des Gewerk­
schaftsbundes CTC und 
die starke Kritik an dem 
US-amerikanischen Ge­
setzesentwurf Helm s - 

Burton, der die Blockade internatio­
nalisieren soll.

Hunderttausenden Teilnehmern 
an den Kundgebungen im ganzen 
Land wurde der Aufruf zum wichtig­
sten Ereignis des CTC Mitte 1996 
bekannt gem acht. G leichzeitig  
übten sie Kritik an der neuen US- 
amerikanischen Maßnahme, die be­
absichtigt, die restlichen Länder zu 
zwingen, sich an dem sogenannten 
"Embargo” gegen Havanna zu be­
teiligen und die durch ihr offen­
sichtliches Annexionsstreben wich­
tige nationale Interessen verletzt.

Bei der Demonstration und der 
Kundgebung in der Hauptstadt, an 
denen 400 ausländische Gäste und 
Vertreter von 67 internationalen Or­
ganisationen aus 37 Ländern teil­
nahmen, verlas Pedro Ross, Gene­
ralsekretär des CTC, den Aufruf 
zum Kongreß. Dieses Dokument 
wurde in der Zeitung Trabajadores 
und den anderen Pressemedien 
veröffentlicht.

Die Maikundgebung, die in Kuba 
1890 das erste Mal veranstaltet 
worden war, wurde seit langer Zeit 
w ie d e r e inm al im Z en tra lp ark  
durchgeführt. Ganz in der Nähe 
des ältesten Teiles der Stadt und 
direkt gegenüber der Statue von 
José Marti, dessen hundertster To­
destag in diesem Jahr begangen 
wird.

Der Aufruf zum 17. Arbeiterkon­
greß wurde vor einer großen Men­
schenmenge und zahlreichen lei­
tenden Persönlichkeiten der Revolu­
tion verlesen, an deren Spitze der 
zweite Sekretär des Zentralkomitees 
der Kommunistischen Partei Kubas, 
Raul Castro stand. In seinen Worten 
erläutert er die Bedeutung dieses Er­
eignisses, die darin besteht, daß die 
Rolle der Gewerkschaften ange­
sichts der neuen Bedingungen, die 
im Land geschaffen werden, aus­
gearbeitet werden soll.

Das Dokument erkennt an, daß 
das kubanische Volk in diesen  
le tzten  fünf Jahren der période 
especial Hauptakteur eines helden­
haften Prozesses gewesen sei, "mit

Kubaner unterstreichen ihren 
Widerstandswillen

•  Hunderttausende von Teilnehmern an 
öffentlichen Feierlichkeiten verurteilten die 
ungerechte nordamerikanische Gesetzesvorlage 
und unterstützten die Regierung bei ihrem 
Anliegen, der Krise die Stirn zu bieten

noch größerer Standhaftigkeit und 

Opferbereitschaft wie in den ersten 

drei J a h rz e h n te n ” des revo lu ­

tionären Prozeßes.
"Diese Prüfung bestanden zu 

haben, mit der die Welt in Erstau­

nen versetzt wurde," - heißt es dort 
- "zeigt das Ausmaß der unendli­

chen moralischen Kräfte und der

W id e rs ta n d s fä h ig k e it unseres  

Volkes.”
Der Aufruf zum 17. Kongreß des 

CTC verdeutlicht, daß das Wesen 

dieser Versammlung darin besteht, 
darüber zu entscheiden, in welcher 
Form sich die Arbeiterbewegung 
den gegenwärtigen und zukünfti­
gen Veränderungen und den Per­

spektiven der Entw icklung des 
Landes zu stellen hat.

Er zeigt auf, daß die Wirtschafts­
strategie der Nation, die die neoli­
beralen Rezepte und die sogenann­
ten "Schocktherapien” ablehnt, den 
staatlichen Betrieben weiterhin die 
führende Rolle einräumt und daß 
die genossenschaftlichen Produk­
tionen einen entscheidenden Platz 
bei der Zuckerherstellung und in 
der Landwirtschaft einnehmen.

Diese sozialistischen Föhnen des 
Eigentum s und der Produktion  
müßten in Zukunft wegen fehlender 
Mittel neben ausländischem Kapital 
und anderen, dem Kapitalismus 
eigenen Elementen der Wirtschaft, 
bestehen.

Der Kongreß wird die Präsenz und 
die Tätigkeit der Gewerkschaft in den 
neu geschaffenen wirtschaftlichen 
Einrichtungen gründlich analysieren. 
Dazu zählen die gemischten Unter­
nehmen, die Genossenschaftlichen 
Basiskooperativen (U B P C ) und 
andere Einrichtungen, in denen die 
legitimen Rechte der Arbeiter von 
ihrer jeweiligen Gewerkschaftsor­
g an isa tio n  vertre ten  w erden  
müßten.

Der Aufruf zur neuen Arbeiterver­
sammlung kündigt wichtige Maß­
nahm en für die S anierung der 
Staatsfinanzen und die wirtschaftli­
che Umgestaltung an, so z.B. die 
stufenweise Rationalisierung der 
Arbeitskräfte.

M ö rd er des ku b an isch en
M a rin e o ffiz ie rs
a u f fre ie n  Fuß g e s e tz t

•  MIAMI.- Leonei Macfas, der in 

Kuba wegen Mordes an einem Of­
fizier der Kriegsmarine angeklagt 
ist, wurde nach einer Entschei­
dung des Berufungsgerichts für 
Einw anderungsfragen hier auf 
freien Fuß gesetzt.

Macias brachte am 8. August 
1994 ein militärisches Wasserfahr­
zeug, auf dem er zeitweilig arbei­
tete, in seine Gewalt und floh 
nach dem hinterhältigen Mord am 
Offizier Roberto Aguilar Reyes zu­
sammen mit weiteren Personen in 
die USA.

Nach einer staatlichen Untersu­
chung der U m ständ e  seiner  
Flucht und der Anklage wegen Er­
mordung des Marineoffiziers habe 
ein Einwanderungsrichter dem  
K rim in e llen  im v e rg a n g e n en  
Februar politisches Asyl gewährt.

Die Einwanderungs- und Einbür­
gerungsbehörde (INS) legte Beru­
fung gegen dieses Urteil ein. Als 
Begründung führte sie an, der 
Richter habe sich geirrt, als er ver­
sicherte, Macias haoe kein "unpo­
litisches Schwerverbrechen” be­
gangen und deshalb habe er An­
spruch auf freie Asylgewährung. 
Die Berufung ist jetzt vom Beru­
fungsgericht für Einwanderungs­
fragen zurückgewiesen worden.

Die Freisetzung des Mörders un­
terstreicht das antikubanische  
Klima, das von faschistischen  
Kreisen des Exils in Miami ge­
schaffen werde und ist Teil der 
feindlichen Politik, die die Verei­
nigten Staaten von Amerika* seit 
mehr als 30 Jahren gegenüber 
Kuba praktiziere, ließ eine Quelle 
des kubanischen Auswärtigen  
Amtes gegenüber DPA verlauten.

Sie fügte hinzu, daß der Fall 
M acias  sich in die Liste der 
Mörder und Verbrecher einreihe, 
die in der Vergangenheit von den 
B ehörden  der USA g ed eck t 
wurden und die diese Greueltaten 
damit in eine normale Praxis ver­
wandeln.
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G em einsam e Erklärung  
Kubas und der USA

•  G LE IC H ZEIT IG  wurde in H avanna und 
Washington am 2. Mai eine Gemeinsame Er­
klärung über die ausgehandelte Überein­
kunft der R eg ie ru n g en  K ubas und der 
Vereinigten Staaten von Amerika zur Weiter­
führung der Normalisierung der Migrations­
beziehungen bekannt gegeben.

Im folgenden der vollständige Wortlaut:
Die Republik Kuba und die Vereinigten  

Staaten von Amerika gelangten zu einer Über­
einkunft über die Schritte zur weiteren Norma­
lisierung ihrer Migrationsbeziehungen. Diese 
Schritte ergänzen die Vereinbarung vom 9. 
September 1994 und versuchen, Antwort auf 
die Bedenken zu humanitären und Sicher­
heitsfragen zu geben. Weiterhin sollen sie ga­
rantieren, daß die Migration zwischen beiden 
Staaten auf legale, sichere und ordnungsge­
mäße Weise vonstatten geht.

VORLÄUFIGE AUFNAHME AUS 
HUMANITÄREN GRÜNDEN

Die Republik Kuba und die Vereinigten  
Staaten von Amerika erkennen die besondere 
Situation der kubanischen Emigranten in der 
Bucht von Guantänamo an. Infolgedessen 
haben beide Regierungen vereinbart, daß die 
v o rlä u fig e  A ufnahm e aus hum an itären  
Gründen in die Vereinigten Staaten über jenen

Personenkreis hinausgehend erweitert werden 
soll, der nach gegenwärtigen Gesichtspunkten 
die Bedingungen zur vorläufigen Aufnahme 
erfüllt. Die beiden Regierungen sind sich einig, 
daß die USA im Falle der Umsetzung besagter 
vorläufiger Aufnahmen, diese zur Vervollstän­
digung der jährlichen Mindestanzahl von Ku- • 
banern heranziehen können, zu deren Aufnah­
me sie gemäß der Vereinbarung vom 9. Sep­
tember 1994 verpflichtet sind. Bis zu 5.000 
solcher vorläufigen Aufnahmen können in die 
Rechnung zur Komplettierung der Mindestan­
zahl irgendwann in einem Jahr vom 9. Sep­
tember 1995 ab einbezogen werden; immer 
dann, wenn die Emigranten die vorläufige Auf­
nahme in die Vereinigten Staaten erhalten.

SICHERHEIT DES LEBENS AUF 
HOHER SEE

Die Republik Kuba und die Vereinigten  
Staaten von Amerika bekunden ihr gemeinsa­
mes Interesse, die lebensgefährlichen Ausrei­
sen aus Kuba zu verhindern. Ab sofort werden 
illegale kubanische Emigranten, die von den 
USA-Behörden auf hoher See aufgegriffen 
werden, nach Kuba zurückgebracht. Das 
gleiche trifft für illegale kubanische Emigran­
ten zu, die versuchen, den Militärstützpunkt 
von Guantänamo zu erreichen. Die Republik

Kuba und die Vereinigten Staaten von Amerika 
werden zur Durchsetzung dieser Verfügungen 
Zusam m enarbeiten. Alle Maßnahmen, die 
dafür zu treffen sind, werden im Einklang mit 
den internationalen Verpflichtungen beider 
Seiten stehen.

Die Behörden der Vere in ig ten  Staaten  
werden den nach Kuba zurückgeschickten 
Emigranten die Formalitäten erklären, die sie 
für eine legale Einreise in die USA bei ihrer In­
teressenvertretung in Havanna zu erfüllen 
haben. Die Republik Kuba und die Vereinigten 
Staaten von Amerika versichern, keinerlei 
Maßnahmen gegen die nach Kuba zurückge­
sandten Emigranten einzuleiten. Die notwendi­
gen Voraussetzungen, um einen reibungslo­
sen Ablauf der Ausreiseanträge zu garantie­
ren, werden von beiden Seiten gemeinsam ge­
schaffen.

ABGELEHNTE AUFNAHMEFÄLLE

Die Republik Kuba und die Vereinigten  
Staaten von Amerika vereinbaren, daß die ku­
banischen Bürger im Militärstützpunkt Guantä­
namo, deren Einreise die Vereinigten Staaten 
von Amerika nicht akzeptieren, nach Kuba zu­
rückgebracht werden.

VEREINBARUNG VOM 9. SEPTEMBER  
1994

Die Republik Kuba und die Vereinigten  
Staaten von Amerika erklären die Bestimmun­
gen der Vereinbarung vom 9. Septem ber 
1994, mit Ausnahme der in der vorliegenden 
gemeinsamen Erklärung veränderten Punkte, 
für weiterhin gültig. Beide Seiten verpflichten 
sich, strikte Maßnahmen gegen die lebensge­
fährlichen Ausreisen aus Kuba sowie gegen 
Gewaltakte im Zusammenhang mit der illega­
len Ausreise zu treffen.

2. Mai 1995, 12 Uhr.

»

ímiqrationsabkommenTí

Rechtsextremistische 
Proteste gegen die Erfüllung 
der Vereinbarung
CIÑO COLINAS 
- Granma Internacional •

•  GEM Äß der Anfang Mai von 
beiden Regierungen Unterzeichne­
ten Vereinbarung, sind insgesamt 
24 balseros  von US-amerikani­
schen Behörden nach Kuba zu­
rückgebracht worden. Wenngleich 
die Mehrheit der Einwohner Flori­
das e iner U m frage  des M iam i 
Herald zufolge mit dieser Maßnah­
me der US-Regierung einverstan­
den ist, p rovozierten  dennoch  
rechtsextreme Elemente der kuba­
nischen Gemeinschaft Tumulte in 
Miami.

Die Rückführung illegaler, kubani­
scher Immigranten fand, wie in der 
V e re in b aru n g  v o rg e se h en , im 
Beisein von Beamten der Interes­
sen vertre tu n g  der V ere in ig ten  
Staaten in Havanna statt, die diese 
Personen an Vertreter des kubani­
schen Außenministeriums und Offi­
ziere der Küstenwache übergaben.

In Übereinstimmung mit dem U n ­

terzeichneten Dokument sind die 
balseros angehalten worden, den

legalen Weg zu beschreiten, wenn 
sie beabsichtigten, in die USA zu 
immigrieren. Ebenso wurde ihnen 
erk lä rt, daß der g es c h e ite rte  
Versuch illegal einzureisen, keiner­
lei Bevorzugung bei der Abwick­
lung der Form alitäten mit sich 
bringen würde. »

Eine sch w an gere  Frau der 
zweiten Gruppe wurde direkt am 
Hafen ärztlich betreut und danach, 
begleitet von ihrem Mann - eben­
falls balsero -, in ein Krankenhaus 
gebracht, wo man entschied sie 
stationär zu behandeln.

Beamte der Interessenvertretung 
der USA in Kuba besuchten die An­
gehörigen der ersten Gruppe in 
ihrer Heimatprovinz Camagüey, um 
sich zu vergewissern, daß gegen 
sie keinerlei Repressalien ausgeübt 
werden, teilte Miguel Alfonso, Spre­
cher des kubanischen Außenmini­
steriums, mit. Nach einer dritten 
Gruppe befragt, antwortete er, er 
habe zwar keinerlei offizielle Infor­
mationen darüber, gewissen Erklä­
rungen der H JS-K üstenw ache

zufolge scheine es sich dabei aber 
um einen Fall von illegalem Emi­
grantenschm uggel zu handeln. 
Dieses Vergehen wird nach US- 
amerikanischem Recht mit einer 
Geldstrafe von 100.000 Dollar pro 
Person und der Beschlagnahmung 
des Bootes geahndet.

Proteste und Kundgebungen der 
Rechtsextremisten kubanischen Ur­
sp ru n g s  füh rten  in M iam i zu 
Unruhen. Die US-amerikanischen 
Behörden gaben bekannt, daß sie 
entschlossen seien, einzuschreiten, 
falls diese Elemente das Leben der 
Stadtbewohner weiterhin störten, 
berichtet EFE.

Lawton Chiles, Gouverneur von 
Florida, gab bekannt, daß er die 
Entscheidung William Clintons, die 
balseros nach Kuba zurückzubrin­
gen, unterstütze. C linton hatte 
zuvor gemeinsam mit dem State 
Departem ent bekräftigt, daß es 
keine Änderungen in der Haltung 
der USA gegenüber Kuba gebe,

daß jedoch das Abkommen nicht 
zurückgenommen werde.

Verschiedene Beobachter sind 
der Ansicht, daß die Protestkund­
gebungen das Gegenteil bewirken: 
statt die Sympathie Washingtons 
zu gewinnen, verlieren die Kubaner 
an Ansehen, meldet Reuter.

Die Unruhen würden gleichzeitig 
die Unterschiede zwischen den eth­
nischen und sozialen Gruppen ver­
schärfen. Die afroamerikanische 
Gemeinschaft hatte versichert, daß 
die Polizei mit Kubanern sehr viel 
rücksichtsvoller umgehe, als mit 
schwarzen Demonstranten. Vertre­
ter der haitianischen Gemeinschaft 
meinten ebenfalls, die kubanischen 
balseros seien Wirtschaftsemigran­
ten, die ihren Lebensstandard ver­
bessern wollten. Würde es sich bei 
den Unruhestiftern jedoch um Hai­
tianer handeln, wäre nicht von De­
monstranten die Rede, sondern  
von Horden, endet der Bericht.
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Internationales Jugendfestival

KUBA
LEBT
•  Aufruf des Kommunistischen Jugendverbandes UJC, des 
Studentenverbandes FEU, der Schülervertretung FEEM und 
der Pionierorganisation “José Marti”

•  DIE kubanischen Jugendlichen, 
Schüler und Studenten rufen alle 
Jugend- und 
Studentenorganisationen, 
Freundschaftsgesellschaften, 
regionale und internationale 
Organisationen auf;

alle, die jung geblieben sind 
und sich mit der kubanischen 
Jugend verbunden fühlen;

alle, die sich unabhängig von 
ihrem Glauben oder ihrer

Ideologie gegen die Blockade 
stellen und das Recht der Völker 
auf Selbstbestimmung, 
Souveränität und Unabhägigkeit 
lieben;

am internationalen 

Jugendfestival KUBA LEBT 

teilzunehmen. Das Festival findet 
von 1. bis 6. August 1995 in 

Havanna und anderen Provinzen 

der Insel statt.

Programm des Internationalen Jugendfestivals “Kuba lebt”:

Montag, 31. Juli
Ankunft der Teilnehmer. An­

meldung
. 14.00 Uhr - Besuch interessan­
ter Orte in Havanna.

Dienstag, 1. August
10.00 Uhr - Eröffnungsveranstal­

tung im Stadion Panamericano
18.00 Uhr - Veranstaltungen in 

der ’Villa Panamericana’ mit ku­
banischen Jugendlichen.

Mittwoch, 2. August
8.00 Uhr - Abfahrt in die Provinzen.
12.00 Uhr - Empfang in den 

Provinzen.
14.00 Uhr - Besuch interessan­

ter Orte in den Provinzen.
18.00 Uhr - Empfang durch die 

Komitees zur Verteidigung der 
Revolution (CDR) und Unterbrin­
gung in den Wohnungen.

Donnerstag, 3. August
9.00 Uhr - Beginn der Debatten 

in den Provinzen.*
20.00 Uhr - Galavorstellung.
Freitag, 4. August
9.00 Uhr - Weiterführung der 

Debatten.
15.00 Uhr • Einweihung eines 

Solidaritätsprojektes.

20.00 Uhr - Abschiedsfeier.
Samstag, 5. August
7 .00  Uhr - R ückkehr in die 

Hauptstadt.
11.00 Uhr - Veranstaltung auf 

dem Gelände der EXPOCUBA.
18.00 Uhr - Demonstration der 

Jugend gegen die Blockade. An­
schließend Konzert in Havanna.

Sonntag, 6. August
9 .00  Uhr - Plenarsitzung im 

Palacio de las Convenciones.
22.00 Uhr - Abschlußveranstal­

tung in der ’Villa Panamericana’.

*  Diskussionsthemen in den 
einzelnen Provinzen:

B esch ä ftig u n g s lag e  (P inar 
del Río)

N a t io n a le  Id e n t itä t  und  
Kultur (Havanna) ■

E rz ie h u n g  und K in d h e it  
(Provinz Havanna)

E n tw ic k lu n g  und U m w e lt  
(Matanzas)

Demokratie und Partizipation  
(Villa Clara)

Gesundheit (Clenfuegos)
Die Junge Frau (Isla de la Ju­

ventud).

Die hilfreiche 
Hand von Freunden
t  Ein Beispiel praktischer Solidarität aus einer wichtigen 
kubanischen Fabrik, die auf Vorschlag Ernesto Che 
Guevaras entstand

RAMÓN BARRERAS FERRÁN 
- für Granma Internacional

•  CIENFUEGOS.- Die Fabrik für die 
Produktion von Hydraulikelemen­
ten José Gregorio Martinez ist auf 
A n reg u n g  von E rn e s to . Che  
Guevara errichtet worden. Männer 
und Frauen arbeiten hier an Dreh­
bänken und anderen Werkzeugma­
schinen. Für Besucher ist es ein 
interessanter Betrieb.

Ihnen bietet sich allerdings auch 
ein Bild, das geprägt ist vom stän­
digen Angewiesensein auf Hilfe, 
vom Fehlen von Ersatzteilen und 
von der Knappheit der Rohstoffe, 
verursacht durch die wirtschaftli­
che Lage Kubas.' Diese Situation 
motivierte eine Gruppe deutscher 
Freunde zu helfen, die als Touri­
s ten  nach  K uba  g ek o m m e n  
w aren. Schon bald nach ihrem 
Besuch schickten sie wichtige elek­
tronische Bauteile und andere Ma­
terialien, wodurch die Arbeit dieses 
In d u s tr ie b e tr ie b e s  e rle ich te rt 
wurde.

Miguel Acuña, technischer Vizedi­
rektor, dankt für die Geste: "Sie 
kamen und interessierten sich für 
die w ich tig s ten  E n g p ässe  im 
Betrieb. Zu den Besuchern gehörte 
ebenfalls Herr König. Er versprach 
uns Unterstützung. Bald darauf kam 
die erste Lieferung. Inzwischen er­
hielten wir bereits drei Sendungen 
mit unentbehrlichen Elementen für 
die automatischen Drehbänke, Fach­
literatur und Büromateriar

Im Betrieb weiß man, daß viele 
Deutsche mit Kuba solidarisch  
sind. Das Arbeitskollektiv schätzt 
den doppelten Wert der Hilfe, den 
materiellen und den ideellen, sehr.

1994 erfüllte die Fabrik José Gregorio 
Martínez eine wichtige Funktion bei der 
Herstellung und Aufarbeitung von 
Komponenten und Ersatzteilen für die 
Maschinen der Zuckerernte, anderer 
Landwirtschaftsmaschinen, Omni­
busse, Eisenbahnwaggons u. a.

In den Erfolgen der Arbeit dieser 
Fabrik ist natürlich a u c h ^ m e r die 
konkrete Solidarität der deutschen 
Freunde präsent.

Eine großartige 
kleine Spende
ARSENIO RODRIGUEZ -

.  SECHS M o n a ' ® - - Ä ' Ä

bst s
b t Ä Ä - Ä  * -
kleine Spende nennt. Kassettenrecorder,

S Ü & S 3 S

herausgestellt. können unsere Journalisten un

Badingung." a" » M n
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GABRIEL MOLINA

D
AS Vertretungsbüro der 
Spanischen Auslands­
bank (BEX), Argentaría, 
das im Januar in 
H av an n a  erö ffn et 
wurde, wird aufgrund 
des steigenden Interes­
ses der spanischen In­

vestoren an Kuba mehr und mehr 
an Bedeutung gewinnen.

Ein leitender Angestellter von BEX 
sagte zu Granma ITiternacional, daß 
das Unternehmen darauf abzielt, ei­
nerseits spanische Beteiligungen 
an Joint-Ventures zu fördern oder 
zu finanzieren, und andererseits als 
Zwischenhändler im Kapitalverkehr 
in fo lg e  des au fkom m en d en  
Handels zu fungieren.

Argentaría besteht aus verschie­
denen Banken mit zentraler Koordi­
nation, die ihre Geschäfte jedoch 
getrennt abwick-eln. Unitaria zum 
Beispiel ist die Firma, die sich an 
der Restaurierung des Gebäudes 
der alten Handelsbörse beteiligt, 
welche das erste in Kuba gegrün­
dete Joint-Venture im Immobilien­
Bereich ist. Und BEX ist ein Han­
delsvertretungsbüro, weil die kuba­
nische Gesetzgebung Bankfilialen 
nicht zuläßt. "Das Wichtige inner­
halb dieser Perspektive ist, daß wir 
in Kuba täglich mehr spanische In­
vestitionen haben, und wir glauben, 
daß die Anwesenheit einer spani­
schen Bank, die den Investoren Hil­
festellung gibt, von Vorteil ist," 
sagte der Sprecher.

“Wir haben uns in diesem Land 
niedergelassen, weil wir hier Bank­
g es c h ä fte  haben; keine Bank 
siedelt sich an einem Ort an, an 
dem  s ie*s ich  keine G eschäfte  
erhofft. Was nicht heißt, daß das 
Geschäft Kurzfristig rentabel sein 
muß. Die spanische Präsenz ist 
heute noch gering, wenn auch stei­
gend. Wir glauben, daß die Anwe­
senheit in Kuba uns Informationen 
aus erster Hand über mögliche In­
vestitionsprojekte ermöglicht, an 
denen sich spanische Gesellschaf­
ten beteiligen können.”

Der erfahrene Bankangestellte of­
fenbarte, daß sie derzeit schon 
e in ig e  F in a n z ie ru n g s p ro je k te  
prüfen: “Wir wollen sehr behutsam 
vorgehen, bezüglich der Art von 
Geschäften, die wir tätigen”, fügte 
er hinzu. “Tatsächlich gibt es Ge­
schäfte von erheblichem Umfang, 
die wir unsererseits überprüfen, 
denn wir sind der Auffassung, daß 
die Länder, die gute geschäftliche 
Möglichkeiten bieten, Opportunisten 
anlocken. Und es geht darum fest­
zustellen, wer ein Opportunist ist, 
und wer seriöse unternehmerische 
Absichten mitbringt. Wir haben 
bereits einer hier ansässigen spani­
schen Firma einen bedeutenden 
Kredit gewährt. Aber eigentlich  
haben wir unsere Tätigkeit erst im 
Januar begonnen. Wir sind noch 
dabei, das Haus umzubauen und 
Möbel zu kaufen."

Auf die Frage, inwieweit die Anwe­
senheit von Argentaría auf der Insel 
Vorbildfunktion ausüben kann, er­
klärte er: "Wir haben mit unserem 
Kommen keinerlei W erbeeffekte  
verbunden. Das ist ein unbeabsich­
tigter Nebeneffekt, der de facto ein­
tritt. Daß ein Unternehmen wie Ar­
gentaría hier in Kuba ist, kann einen

B ehörden  w eicht 
von dem mancher 
U n te rn eh m er ab, 
wodurch lange Dis­
kussionsprozesse  
notwendig sind, bis 
die E rgeb n isse  
s ch ließ lich  Form  
annehmen.”

multiplikatorischen Effekt haben, 
denn wenn Argentaría in Kuba ist, 
heißt das, daß es Vertrauen in das 
Land hat, was wiederum mit dem 
Investitionsabkommen, das im Mai 
unterschrieben wurde, zusammen­
hängt, wie ich schon am Anfang 
sagte...”

“Im Grunde genommen, ist es 
auch für die Spanier wichtig, daß 
eine spanische Bank hier anwe­
send ist, da sie lieber mit einer spa­
nischen Bank als mit ING arbei­
ten. Umgekehrt wäre es mir als 
Holländer lieber mit ING als mit 
einer spanischen Bank zusam ­
menzuarbeiten.”

“Unsere Anwesenheit erleichtert 
vieles und ist als ein Mittel, nicht als 
Selbstzweck zu verstehen. Und die 
kubanische Führung ist dabei, die 
Geschäftsmöglichkeiten zu erleich­
tern. Wir, die hier leben, wissen, 
daß die Dinge überschaubar sind, 
und nicht so kompliziert, wie viele 
meinen. Was wir hier tun, ist finan­
zielle Unterstützung für bestimmte 
Geschäftsaktivitäten anzubieten.”

“Wie man weiß, bewegen sich zur 
Zeit die spanischen Investitionen 
hauptsächlich im Tourism usbe­
reich. Es gibt auch einige in der In­
dustrie, jedoph gehen diese erheb­
lich langsamer vonstatten. Das In­
dustriekonzept der kubanischen

“Die kubanische  
Situation ist kom­
plex. Oft kommt es 
vor, daß der Inve­
stor verzagt; nicht 
weil das Geschäft 
schlecht ist, son­
dern weil oft nicht 
mit der richtigen  
Person gesprochen 
wird. Dadurch wird 
der Investor entmu­
tig t, da er von  
Einem zum Andern 
läuft, ohne wirklich 
zu wissen, an wen 

er sich wenden soll. Wir haben ein 
Abkommen mit CONAS unterzeich­
net, damit sie den spanischen Un­
ternehmen, die Interesse an Kuba 
haben, ein wenig unter die Arme 
greifen. Und damit sie, wenn sie 
hier ankommen, an die Hand ge­
nom m en und zur gew ünschten  
S te lle  g eb ra ch t w erden . Der 
nächste Schritt war dann logischer­
weise unsere Gründung hier,” er­
klärte der Banker.

Um das Gebäude der alten Han­
delsbörse zu restaurieren, wurde 
die “Inmobiliaria Aurea S.A." ins 
Leben gerufen, mit der Beteiligung 
von Habaguanex auf kubanischer 
Seite, die die Im m obilie e inge­
b rach t hat. Das S tam m kap ita l 
beträgt 8 Millionen Dollar, und die 
Beteiligung der spanischen Gruppe 
beläuft sich auf 49%. Das Projekt 
umfaßt ein Bürogebäude mit sieben 
Stockwerken und einer Fläche von 
13.552 m2 sowie ein daran angren­
zendes 4.340 m2 großes Grund­
stück für Parkplätze. Alles in allem 
beträgt das Investitionsvolumen  
17 Millionen Dollar.

Die erfreulichste Nachricht wäre 
die planmäßige Fertigstellung im 
Juli 96, erklärte der BEX-Vertreter.

Das ständig im Hintergrund prä­
sente Thema des von den Vereinig­
ten Staaten ausgeübten Drucks

aufgreifend, äußerte der BEX-Spre- 
cher: “Es w äre g ro ß sp u rig  zu 
sagen, daß wir unseren geschäftli­
chen Interessen dort keine Beach­
tung schenken. Wir haben das Tor­
ricelli Gesetz gründlich studiert und 
gehen so vor, daß wir mit den 
Punkten, die dort verankert sind, 
nicht in Konflikt geraten, um somit 
unseren dortigen Geschäften nicht 
zuschaden.”

Und was die in den letzten Jahren 
von Kuba ergriffenen wirtschaftli­
chen Maßnahmen betrifft, empfand 
er es als a b s o lu t rich tig , daß  
manche Themen nicht zur Debatte 
stehen. “Es handelt sich um einen 
Prozeß der wirtschaftlichen Umge­
staltung unter Berücksichtigung der 
Grundsätze der Revolution. Man ist 
dabei, den Unternehmen Geschäfte 
in einer sehr durchsichtigen Art zu 
unterbreiten: Hier ja - dort nein. 
Schritt für Schritt; Fall für Fall. In 
diesen Fällen kann man Joint-Ven­
tures gründen, in jenen nicht. 
Worüber sich kaum jemand Gedan­
ken g em acht hat, ist, daß das  
Gesetz Nr. 50 schon 12 oder 13 
Jahre alt ist. Kuba ist ein Land, von 
dem man sehr viel spricht, und das 
die Menschen mit Sympathie be­
trach ten . In Kuba bew egt sich 
etw as, w as v ie le  Leute dazu  
bewegt, sich damit zu befassen.”

"Ich glaube, daß das neue Gesetz 
über Investitionen, das gerade in 
Bearbeitung ist, weitere Sektoren li­
beralisieren wird, wobei der Grund­
gedanke, schrittweise neue Firmen 
zu gründen, b eibehalten  wird, 
dam it n icht d a s se lb e  w ie in 
anderen Ländern geschieht. Viel­
leicht wird der Rahmen für auslän­
dische Investitionen vergrößert 
werden, während andere Bereiche 
wie die Bildung und die Gesund­
heitsfürsorge weiterhin davon aus­
geschlossen bleiben. Möglicher­
weise werden Hürden in anderen 
Sektoren abgebaut werden, was 
das Einfließen von ausländischem 
Kapital erlauben wird. Aber immer 
unter der Voraussetzung einer vor­
herigen Bewertung, was ja auch na­
türlich ist."
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RAISA PAGÉS 
- für Granma Internacional

D
IE Verhandlungsgruppe 
des Landwirtschaftsmini­
steriums, die ihr Büro an 
der zentra l gelegenen  
Straße Rancho Boyeros 
hat, ist sehr beschäftigt.

Es ist e ine k le ine  
Gruppe von vier Speziali­

sten, die dep kubanischen Teil 
eines zukünftigen Joint-Ventures 
repräsentiert. Juan Herrera, der 
sein ganzes Leben der Land- und 
Zuckerw irtschaft gewidm et hat, 
leitet die Gruppe. Seit Januar füllt 
sich sein Terminkalender mehr und 
mehr. Er hat in nur drei Monaten 
u.a. 227 Unternehmer, Vertreter von 
Finanzierungsgesellschaften und 
anderer Firmen vorwiegend aus 
Spanien, Italien, Kanada, der BRD 
und Frankreich empfangen.

In einem  Exklusivinterview für 
G ran m a In te rn a c io n a l sprach  
Herrera über neue Wege, die in der 
ku b a n isc h en  L an d w irtsch a ft 
geebnet werden, da Kapital benö­
tigt wird, um die gut ausgebaute, in 
über 30 Jahren entwickelte Infra­
struktur neu zu beleben.

VIELE KENNEN DAS LAND 
NICHT GUT

“Kuba ist eine lange und schmale 
Insel, die zwei lebensw ichtige  
Transportmittel besitzt: das Schiff 
und die Eisenbahn.”

"Wir haben sowohl an der Nord­
ais auch an der Südküste Seehäfen 
mit größerer oder kleinerer Kapazi­
tät. Die Eisenbahnlinien durchlau­
fen die ganze Insel, von einem  
Extrem zum anderen. Strom gibt es 
in p ra k tisc h  a llen  län d lichen  
Zonen.”

“Viele kennen unser Land kaum”, 
kommentiert er. “Tatsächlich sind 
viele Unternehmensvertreter über­
rascht, wenn sie die ländlichen  
Gebiete besuchen, und das ausge­
dehnte Netz der Talsperren, Stau­
dämme und Staubecken#begutach- 
ten, die eine Kapazität von fast 
neun Milliarden Kubikmeter Wasser 
haben.”

“Unsere Bewässerungssysteme 
zeichnen sich z.B. durch hervorra­
gende Kanalsysteme und fortge­
schrittene Bewässerungstechniken 
aus.”, erklärt er.

"In den Geschäftsverhandlungen 
bezeugen die Unternehmer, die die 
Zentren der landwirtschaftlichen 
Produktion besucht haben und mit 
den Landwirten in Kontakt getreten 
sind, den hohen Qualifikationsgrad 
unserer Arbeiter.”

"Die zur Produktion nötige Infra­
struktur ist vorhanden; wir brau­
chen nur finanzielle Unterstützung, 
um sie zu erneuern. Die Hauptfunk­
tion des Investors ist die Finanzie­
rung von Verbrauchsmaterialien  
wie Dünger, Pestizide und Treib­
stoff, für deren Kauf Devisen nötig 
sind."

“In der jetzigen Etappe suchen wir 
eben diese finanzielle Beteiligung, 
wobei das nicht heißen soll, daß wir 
nicht bereit sind, umfassendere  
Verhandlungen zu führen.”

“Man muß Anlagen renovieren, 
Einrichtungen modernisieren und 
beschädigte Maschinen ersetzen.” 

Herrera erklärt, warum man seit 
diesem Jahr ausländische Kapital-

Investitionen in der Landwirtschaft

R ealistische 
Einschätzungen 
sind notw endig
•  Exklusive Erklärungen von Juan Herrera, Leiter der 
Verhandlungsgruppe des Landwirtschaftsministeriums

Investitionen in allen Bereichen der 
landwirtschaftlichen Produktion zu­
gelassen hat.

“Die ak tu e llen  B ed in g u n g en  
legten diese Entscheidung nahe. 
Wir haben Artikel von weltweiter 
S p itze n q u a litä t w ie Z ig a rren , 
Kaffee, Bienenhonig, Paprika und 
verschiedene Zitrusfrüchte. Sie ent­
sprechen internationalen Stan ­
dards, aber gegen ihre Kommerzia­
lisierung sprach bis jetzt die unge­
nügende Aufm achung des Pro­
dukts, die Verpackung. Wir wissen 
alle, welchen Stellenwert dieser Ge­
sichtspunkt in den Marketingabtei­
lungen der Großunternehmen ein­
nimmt."

“Trotzdem haben unsere Zigarren 
und unser Kaffee ein anerkanntes 
Prestige erreicht. Die Nachfrage ist 
größer als das Angebot. Auch beim 
Honig und anderen Produkten mit 
anerkannter Qualität können wir, 
wenn wir ihr Outfit verbessern, in­
ternational konkurrieren."

- Welche Ziele verfolgt die Grün­
dung von Joint-Ventures?

"Mehr Exporte zu erreichen und 
die Importe zu senken, damit das 
Land über die nötigen Devisen  
verfügt, um die Wirtschaft auszu- 
baueh und deren Stagnation zu 
verhindern."

- W erden Beteiligungen in be­
stimmten Anbaukulturen bevorzugt, 
oder haben alle denselben Stellen­
wert?

“Es haben alle Kulturen densel­
ben Stellenwert. Es gibt auch kein 
a llg e m e in g ü ltig e s  S ch em a. In 
manchen Fällen zielt man auf eine 
Erhöhung der Exporte und bei 
anderen auf die Substitution von 
Importen ab."

“Die kubanische Bevölkerung  
würde indirekten Nutzen daraus 
ziehen, weil die erzielten Devisen-

g ew in n e  re in v e s tie rt w erden  
würden."

“Das Land investiert jedes Jahr 
etwa 50 Millionen Dollar, um die 
nötigen Produktionsmittel zur Ge­
winnung von landwirtschaftlichen 
Produkten, die für den Verbrauch 
der Bevölkerung bestimmt sind, zu 
garantieren. Dieser Betrag bezieht 
sich nur auf Knollenfrüchte und 
Gemüse. Eine Form um diese Inve­
s titionen  abzusichern , besteht 
darin, ein Exportvolumen zu errei­
chen, das die Finanzierung der für 
die Bevölkerung bestimmten Pro­
duktion garantiert."

“Wir haben Ländereien mit einer 
Infrastruktur, die intensiv genutzt 
werden könnten, die wir aber in 
ihrer ganzen Breite nicht bewirt­
schaften können, weil Elementar­
faktoren wie Treibstoff, Pestizide 
und Dünger fehlen.”

"Es wird derzeit untersucht, wie 
die Viehfutterindustrie wiederbelebt 
werden kann, um zur Nahrungsmit­
telversorgung mit Schweinefleisch, 
Geflügel und Milch beizutragen.”

“In diesen Momenten steht eine 
Partnerschaft für die Trockenfutter­
werke in Havanna und Cienfuegos 
zur Diskussion. Wir überdenken die 
Möglichkeit, ein Jomt-Venture Un­
ternehmen zur industriellen Verar­
beitung von Schweinefleisch und 
allen anderen möglichen Neben­
p ro d u k ten  d ieses  T ie res  zu 
gründen. Es gibt auch einige Ver­
handlungen bezüglich gemeinsa­
mer Milch-, Reis-, Gemüse- und 
Früchteproduktionen , denn wir 
ziehen alle Möglichkeiten in Be­
tracht..."

"Es öffnen sich u. a. neue Märkte 
für E rzeugn isse  der V e terin ä r­
medizin, Zierpflanzen, exotische 
B lum en, K arto ffe ln , F rü ch te , 
Gemüse wie Paprika, Möhren und 
Spiru llina (eine nahrhafte A lge , .

deren Eigenschaften in Tabletten 
synthetisiert werden)."

- Heißt das, daß wir dabei sind, 
unsere landwirtschaftlichen Exporte 
zu diversifizieren? Kommen zu den 
trad itionellen  Exportgütern wie 
Kaffee, Zigarren und Zitrusfrüchte 
jetzt andere hinzu?

“So ist es; und ich m öchte  
betonen, daß außer den Betrieben, 
die auf Import und Export speziali­
siert sind, auch die Joint-Venture 
Unternehmen sich direkt am lm- 
und Export beteiligen können.”

- Wie würden die Joint-Venture 
Unternehmen strukturiert sein, wo 
doch der Boden in unterschiedliche 
Verantwortungssektoren unterteilt 
ist?

“Eineinhalb Mio. Hektar des für 
die landwirtschaftliche Nutzung be­
stimmten Bodens, über den der 
Staat verfügte, ist - ohne das Zuk- 
keröhr einzuschließen - umstruktu­
riert worden, woraus die sogenann­
ten "Genossenschaftlichen Basisko­
operativen" entstanden sind. Der 
Boden w urde ihnen zum N ieß­
brauch überlassen, und sie kauften 
die zur Produktion notwendigen 
Geräte, wofür ihnen günstige Bank­
kredite gewährt wurden. Das be­
d eu te t, daß 52 P rozen t des  
Bodens, der früher vom Staat ver­
waltet wurde, jetzt nicht mehr in 
seinen Händen ist, sondern in den 
Händen der Mitglieder dar UBPC, 
die ein Abkommen über dte abzu­
gebenden Produkte mit d§n staatli­
chen Einkaufsfirmen unterzeichnet 
haben."

“Seit September 1993 sind recht­
liche Reformen in der Landwirt­
schaft eingeführt worden. Zuerst 
entstanden die UBPC, dann kam 
die Entscheidung über den Nieß­
brauch der Tabakfelder, der kurz 
danach auch für die Kaffee- und 
Kakaofelder Gültigkeit erlangte, die 
an S ta d tfa m ilie n  ü b erg eb en  
wurden, die beschlossen hatten, 
diese Kulturen zu bearbeiten und 
aufzubauen."

“Mehr als 5.000 Familien haben fast
14.000 Hektar Land zur Nutzung er­
halten. Bei Kaffee und Kakao hat 
man mehr als 30.000 Hektar zur 
Nutzung übergeben, wodurch mehr 
als 6.500 Personen in Bergzonen an­
gesiedelt werden konnten, die durch 
die Landflucht - ein Phänomen, das 
nicht nur in Kuba, sondern in vielen 
Entwicklungsländern auftritt - unbe­
wohnt waren.”

"Das heißt, daß verschiedene  
Formen von Landbesitz existieren. 
Auch wissen viele nicht, daß es in 
Kuba schon immer 70.000 unab­
hängige Bauern gegeben hat.”

“Aus allen gegenwärtigen Genos­
senschaften  und P roduktions ­
einheiten - es gibt auch noch effizien­
te staatliche Farmen - können Joint­
ventures gegründet werden. Alles 
hängt vom Anbauprodukt und dem 
Ort ab, an dem man das Geschäft 
tätigen will.”

“In allen Fällen ist es nicht unsere 
Absicht, ein Geschäft übertrieben 
rosig zu präsentieren, sondern es 
sachlich darzustellen, mit realen 
Grundlagen und der Sicherheit, daß 
die Unternehmer ihr investiertes 
Kapital in einem möglichst kurzem 
Zeitraum wiedererwirtschaften.”
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160 neue Joint 
Ventures im Gespräch
•  Im Jaftre 2000 könnte Kuba über 2,5 Mio. 
Besucher aufnehmen. Die Gesamteinnahmen 
würden sich auf mehr als drei Milliarden Dollar 
belaufen.

RUDOLFO CASALS 
- Granma Internacional

•  IN den nächsten fünf Jahren 
wird sich Kuba darauf vorberei­
ten, mehr als 2,5 Millionen Besu­
cher zu empfangen. Damit wird 
die Insel voraussichtlich Einnah­
men von über 3,1 Milliarden Dollar 
erreichen,

Beim Ausbau der Freizeitindustrie 
haben acht Regionen Priorität: 
Havanna, Varadero, der Norden 
der Provinzen Ciego de Avila, Ca- 
magüey und Holguin, die mittlere 
und südöstliche Karibikküste sowie 
das Canarreos-Archipel.

In allen diesen Gebieten gibt es 
bereits internationale Flughäfen, 
um den erwarteten Touristik-Boom 
bewältigen zu können.

Das Ministerium für Tourismus 
hat in dieáfen Regionen eine Un- 
tersuchunadurchgeführt, um sich 
über derenAttraktionen kundig zu 
machen und das Angebot an Frei­
zeitaktivitäten wie Strandurlaub, 
S ta d tb es ic h tig u n g en , W asser­
sport, Wandern, Besichtigungen 
von Höhlen, Besuche von Kultur­
veranstaltungen, Jagd, Gesund­
heitsurlaub, usw., analysieren zu 
können.

Diese Arbeit wurde in Abstim ­
mung mit dem Instituto de Planifi­
cación Física (Staatliches Institut 
für Stadt- und Landesplanung),

dem Institut für Wasserwirtschaft, 
den Ministerien für Kultur und Wis­
sen sch aft, T e c h n o lo g ie  und 
Umwelt sowie anderen Einrichtun­
gen des Landes realisiert.

Eduarde Rodriguez de la Vega, 
stellvertretender Minister für Tou­
rismus, erklärte, daß die Studie 
vor allem die W ettbewerbsfähig­
keit der Einrichtungen untersucht 
hat, wodurch gleichzeitig Schwä­
chen und Stärken jedes Produk­
tes sichtbar wurden. Außerdem  
konnten dadurch auch Chancen  
und Risiken des M assentouris ­
mus im Vergleich mit anderen ka­
ribischen Staaten, abgeschätzt 
werden.

Eine ähnliche Untersuchung läuft 
bere its , um den tec h n isc h en  
Zustand der Infrastruktur und das 
Ausmaß des bis zum Jahr 2000  
nötigen Ausbaus zu erfassen.

Die Einschätzungen des Ministe­
riums sind durch die Ergebnisse 
der Studie “Perspektiven des kuba­

. nischen Tourismus“, die von der in­
ternational angesehenen Firma  
Price Water House durchgeführt 
wurde, bis auf geringe Abweichun­
gen bestätigt worden.

Die Prognosen für das Jahr 2000 
berücksichtigen nicht die Möglich­
keit, daß die Reisebeschränkungen 
für USA-Bürger nach Kuba aufge­
hoben werden. In diesem hypothe­
tischen Fall könnte sich die Besu­

cherzahl auf 3,8 Mio. erhöhen.
Rodríguez de la Vega m achte  

darauf aufmerksam, daß im Falle 
der Aufhebung des Reiseverbots 
durch die nordamerikanische Re­
gierung, Kuba keines seiner tradi­
tionellen Märkte zugunsten eines 
neuen aufgeben wird.

Günstige geschäftliche Aussich­
ten präsentieren sich den ausländi­
schen Investoren, da zur Jahrhun­
dertwende 50.000 Hotelzimmer be­
nötigt werden. Gegenwärtig existie­
ren 159 Einrichtungen mit einer Ka­
p a z itä t von 2 3 .0 0 0  Z im m ern . 
W eite re  3 .00 0  w erden noch in 
diesem Jahr hinzukommen.

Um die 50.000 Unterkünfte zu 
schaffen, ist eine Gesamtinvestition 
von etwa 2,4 Milliarden - teils in 
Dollar, teils in kubanischen Peso - 
erforderlich. Die kurze Amortisa­
tionszeit des im kubanischen Tou­
rismus investierten Kapitals weckt 
immer mehr das Interesse ausländi­
scher Unternehmer.

Die Hotelketten des Landes, Gran 
Caribe, Cubanacán, Gaviota, Hori­
zontes und Isla Azul handeln mit 
Unternehm en unterschiedlicher 
Länder Verträge über ca. 22.000  
Hotelplätze aus.

W egen des möglichen Drucks 
seitens der US-Regierung auf alle 
Unternehmer, die mit dem Ziel nach 
Kuba reisen, sich nach einer gün­
stigen Investitionsmöglichkeit im

Tourismus umzusehen, vermeiden 
die kubanischen Touristikfirmen, 
ihre künftigen Partner bekanntzu­
geben.

Der in diesem Bereich ausgeübte 
Druck ist noch aggressiver als in 
anderen wirtschaftlichen Sektoren. 
Wahrscheinlich beruht dies auf der 
Tatsache, daß die schnellen Kapi­
talrückflüsse im Tourismus und die 
attraktiven Rentabilitätsraten dazu 
beitragen können, die Krise im 
Land in kürzerer Zeit zu überwin­
den, meinte Rodríguez de la Vega.

An diesen Aggressionen scheiter­
ten bedeutende Geschäfte, wie der 
Ausbau der paradiesischen, unbe­
wohnten Insel Cayo Coco mit der 
spanischen Firma Tabacalera, wie 
auch das Projekt auf Cayo Paredón 
Grande mit Kapitalanlegern aus 
Saudi Arabien.

1.700 Hotelzim m er werden zur 
Zeit von Joint Ventures betriebet, 
die sowohl mit ausländischem als 
auch mit kubanischem Kapital ge­
gründet wurden. Weitere 7.200 be­
finden sich bereits in unterschiedli­
chen Aufbauphasen.

Gran Caribe verhandelt gerade 
mit kanadischen Investoren über 
den Bau von mehreren hundert Un­
te rkü n ften  auf C ayo Largo, in 
Havanna sowie in Punta del Este 
(Isla de la Juventud). Ebenfalls hat 
die französische Firma Accor ihre 
Absicht erklärt, sich an der Errich­
tung von 1.300 Zimmern auf Cayo 
Coco zu beteiligen.

Allein im Tourismus bestehen 34 
wirtschaftliche Zusammenschlüs­
se mit ausländischer Beteiligung, 
weitere 160 sind im G espräch/Au­
ßerdem bestehen Marketing- und 
M a n a g e m e n tv e rträ g e  mit v e r­
schiedenen internationalen Hotel­
ketten über 37 Hotels mit 9.000  
Zimmern. Dabei handelt es sich 
sow o h l um re in  k u b a n is c h e n  
Besitz, als auch um Häuser mit 
ausländischer E igentum sbeteili­
gung.

Zu den europäischen und ameri­
kanischen Firmen, die in Kuba tätig 
sind, zäh len  die S o l-G ru p p e , 
G olden Tu lip , C om m onw ealth , 
Delta, RIU, LTI, Superclub, Ibero- 
star, Going, Guitart sowie Hoteles 
Ltd.

Pfarrkirche Nuestra Señora de Regla
LEONARDO ANOCETO 
- Granma Internacional •

•  DER Bau dieser Pfarrkirche, vor 
mehr als 300 Jahren, gab dem da­
maligen Dörfchen Regia Ursprung 
und Namen.

Im Jahre 1687 bestand diese  
W allfahrtskapelle aus Holzbret­
tern und einem Dach aus Palm­
blättern. Den Stürmen nicht ge­
wachsen, wurde sie zweimal zer­
stört und zweim al von der G e­
meinde wieder aufgebaut. Nach 
dem  le tz te n  W ie d e ra u fb a u , 
diesmal mit festem Mauerwerk, 
war dieses Bauwerk das erste 
dieser Gemeinde.

Der Kult um die schwarze, kuba­
nische Jungfrau begann mit der 
Vision der Gläubigen, die behaup­
teten, sie hätten gesehen, wie die 
Jungfrau dem Wasser der Bahia mit 
einem Kind im Arm entstiegen sei.

Ursprünglich betete man auf dem 
Altar ein Ölgemälde an, bis am 8. | 
September 1689 eine in Holz ge­
schnitzte und dick mit Silber über­
zogene Reproduktion von einem

der besten Bildhauer der Epoche 
nach Kuba kam.

Die getreue Nachbildung des Ori­
ginals, das in Chippiona, Spanien, 
aufbewahrt wird, wurde von Don

Pedro de Aranda auf die Insel ge­
bracht, der versprochen hatte, sie 
bis zur Kirche zu bringen, falls er 
lebend  und gesund  ankäm e. 
Seitdem feiert man den 8. Septem­
ber als den Tag der V irgen de 
Regia (Jungfrau von Regia), oder - 
in der Sprache der Yorubä - der 
Yemayä, Herrscherin der Meere.

Die Kirchgänger hatten über ver­
schiedene Epochen hinweg Gele­
genheit, den Worten prominenter 
Kirchenpersönlichkeiten zu folgen, 
so z.B. denen von Pfarrer Felix 
Varela y Morales (am 7. September 
1817, dem Vorabend ihres Feierta­
ges), einem hervorragenden Predi­
ger des vergangenen Jahrhunderts 
und Professor des San Carlos- und 
San Ambrosio-Seminares; sowie 
Mutter Teresas aus Kalkutta (am 
11. Juli 1986), Friedensnobelpreis­
trägerin des Jahres 1979.
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Ortiz, der weise Kubaner
r  •  DAS multidisziplinäre Werk von 

Fernando Ortiz macht ihn zu einem 
Epigonen des humanistischen En- 
zyklopedismus des 19. Jahrhun­
derts. Er verfaßte wissenschaftliche 
Arbeiten in den Bereichen Jura, An­
thropologie, Ethnographie, Psycho­
logie, L inguistik , A rchäo log ie , 
Musik, Folklore und Soziologie.

Don Fernando, der am 16. April 
1889 in Havanna geboren und dort 
am 10. April 1969 gestorben ist, gilt 
als eine der bedeutenden Figuren 
der kubanischen Kultur. Schon der 
Umfang seiner Arbeiten ist beein­
druckend. Es wurden mehr als 500 
A rtikel sow ie 84 Bände seines  
Schaffens zusammengetragen.

Aus dem breiten Spektrum seines 
intellektuellen Interesses ist hervor­
zuheben, daß er der erste war, der 
die afrokubanische Folklore er­
fo rsc h te  und für In d ian er und 
Schwarze eintrat.

Sein Werk ist von großem wissen­
schaftlichen Wert und Ausdruck des 
kubanischen Selbstverständnisses. 
Es ergründet nicht nur die Gesell­
schaft und die afrikanischen Einflüs­
se, sondern auch ihre soziale und 
wirtschaftliche Basis, ausgehend von 
der historischen Entwicklung.

Größte Bedeutung mißt er seinem 
Konzept der Transkulturation bei, 
das er in dem Buch Contrapunteo 
cubano de l azúcar y el tabaco  
(Tabak und Zucker. Ein kubani­
scher Disput) entwickelt. Die durch

ihn geprägte und bereits gebräuch­
liche Ausdrucksweise beschreibt 
die Wechselwirkung, in der sich 
zwei Kulturen vermischen und in 
gegenseitiger Beeinflussung Ele­
mente herausbilden, die die Grund­
lage für eine neue Kultur bilden.

Seine Bücher sind für Studien un­
entbehrlich. Unter ihnen stechen 
hervor: Las quatro culturas indias de 
Cuba (Die vier indianischen Kulturen 
Kubas); H istoria  de una P e lea  
cubana contra los demonios (G e­
sch ichte  eines kubanischen  
Kampfes gegen die Dämonen); Los 
instrumentos de la música afrocuba- 
na (Afrokubanische Musikinstrumen­
te); Los negros curros en Cuba (Die 
strammen Schwarzen in Kuba); Los 
negros brujos (D ie schw arzen  
Hexer); Los negros esclavos (Die 
schwarzen Sklaven); Historia de la 
arqueología indocubana (Geschich­
te der indokubanischen Archäolo­
gie); Glossario de afronegrismo 
(G lossar der a frokuban ischen  
Sprache); Nuevo catauro de cuba­
nismo (Neue Sammlung von Kuba­
nismen); Las visiones del mulato 
Lam (Die Visionen des Mulatten 
Lam) und El engaño de las razas 
(Der Betrug der Rassen).

Das S c h a ffen  des G e le h rte n  
wurde zu einem untrennbaren Teil 
der kubanischen Kultur und der 
zeitgenössischen Wissenschaft.

•  (M .C .)

M M M fêglK lB  « g ï l N D E R W I l T  

KUBANISCHE KUNST Q[M] ®H[S MÜHT

p r e is  d e r  Kü n s t e '

•  Von 30 zuvor ausgew ählten  
Künstlern erh ie lt d er b ild en de  
Künstler Alexis Leyva (Kcho) den  
Preis der Künste, den die  
U N E S C O  zum  zw eiten  Mal 
Verlieh. Kcho bekam  den Preis 
für sein W erk Horizontales, 
einer aus Glas und Holz  
gesta lte ten  Einrichtung.

Der M aler M arcos Peña gew ann  
- eben fa lls  in Frankreich - den  
ersten Preis im  W ettb ew erb  für 
d ie  G esta ltung des H um ors m it 
seiner Arbeit Los colores 
necesarios (Die nötigen Farben). 
An d iesem , a lle  fünf Jahre  
sta ttfin d en den  Ereignis nahm en  
K unstschaffende aus 80 Ländern  
teil.

RUBALCABA IN DEN USA

•  Der S tar-P ian ist G onzalo  
R ub alcaba b efind et sich auf 
e iner Tournee durch Los 
A ngeles, Portland, W ashington, 
New  York und anderen  
nordam erikan ischen  S tädten.

R ubalcaba tritt als Solist auf, 
w eil d ie R egierung der USA  
seinen B egleitm usikern  d ie  
Einreisevisa verw eigert hatten. 
Das B erkeley C o llege , auf 
m usikalische A usbildung  
spezia lis iert, nahm  das Buch Der 
echte kubanische Baß in seinen

A usbildungsplan  auf (Es ist die  
G eschichte der Entstehung und  
Entw icklung des Basses auf der 
Insel, von der Trad ition  über den  
la te inam erikan ischen  Jazz bis zur 
G eg en w art). Das Buch w urde von 
den Bassisten Carlos del Puerto  
und Silvio V ergara verfaßt.

AUS SPANIEN

•  Dem  F ilm em ach er Tom ás  
G uitiérrez Alea aus Kuba w urde  
d ie  spanische  
S taatsang eh ö rigkeit als 
A nerkennung für sein W erk und 
seine fam iliären  B indungen zu 
Spanien  verliehen. Seine G attin, 
d ie  Schauspielerin  M irta Ibarra, 
erklärte  in M adrid , das b ed eu te  
auf keinen Fall, daß A lea d ie  
kubanische S taatsbürgerschaft 
ab leg en  w e rd e ./ K eram iken, 
A quarelle und Ö lm alere i hat der 
Künstler José R. Fúster in den  
G alerien von M adrid  Blasco de  
G aray sowie La M anuela  
ausgestellt. W egen des erzie lten  
Erfolges w iederho lte  er seine  
Exposition im ‘Art Fam a, in 
P alm a de M allorca. /  Das 
Internationale Institut zur 
Erhaltung des W elterbes , m it . 
Sitz in A licante, übergab  dem  
Büro des S tadth istorikers von 
H avanna eine besondere  
Anerkennung für die  
R estauration H avanna-ViejaS.

Die 400 Stunden des
DON FERNANDO
MIREYA 
CASTAÑEDA 
- Granma 
Internacional •

•  W ISSEN SC H A FT, 
Bewußtsein, Geduld - 
von diesen Begriffen 
ließ sich der w eise  

Kubaner Don Fernando Ortiz sein ganzes Leben 
hindurch leiten. Seinem Werk und seiner Per­
sönlichkeit zu Ehren fand anläßlich seines To­
destages ein Symposium statt, das von der 
nach ihm benannten Stiftung und ihrem Präsi­
dent, Miguel Barnet, Nationalpreisträger für Lite­
ratur 1994, organisiert worden war.

Don Fernando Ortiz (1881-1969), “unser dritter 
^  Entdecker” (nach Christoph Kolumbus und Alex­

ander von Humboldt), wie Juan Marinello, ein 
anderer berühmter kubanischer Intellektueller, 
ihn nannte, war nicht nur ein großer Ethnologe. 
Seine Studien wandten sich vielen Bereichen zu. 
Diesen unbekannteren Aspekten seiner Arbeit 
galt das Symposium.

Die Vorträge zeugten von seinen zahlreichen 
Interessengebieten, die er als Jurist, Sprachwis- 

— senschaftler, Anthropologe, Historiker, Soziolo­
ge und Kulturförderer wahrnahm. Seine vielseiti­
gen Studien und sein umfangreiches Gesamt­
werk veranlaßten Barnet zu der Bemerkung, der 
Arbeitstag Don Fernandos müsse 400 Stunden 
gezählt haben.

r  Die gut besuchte Veranstaltung war ein einzi­
ger lebhafter Dialog. Sie begann im Martinez- 
Villena-Saal des Schriftsteller- und Künstlerver- 

. bandes Kubas (UNEAC) mit der Anrufung der 
orishas (Gottheiten) durch Batä-Trommler und 
Merceditas Valdós’ unvergleichlicher Stimme.

Merceditas nahm an den Konferenzen Don Fern­
andos über afrokubanische Folklore bereits in 
den 40er Jahren teil. Er nannte sie seine "kleine 
aché" (sein kleines Glück).

Das Hauptgericht des Symposiums - um mit 
Don Fernandos köstlichem Sprachgebrauch  
fortzufahren, er hatte das Phänomen der kuba­
nischen Transkulturation "ajiaco" (Eintopf) 
genannt - war zweifellos das abschließende 
Rundtischgespräch.

Barnet - Dichter, Essayist, Romancier - wertete 
es als ein intimes Gespräch, das bekennend war 
und in dieser Form sicher nicht zu wiederholen 
ist. Teilnehmer der Runde waren Freunde Don 
Fernandos, Schüler, Mitarbeiter und Forscher 
wie der Minister für Kultur, Armando Hart; die 
Musikwissenschaftlerin Maria Teresa Linares, 
die Historiker Salvador Bueno und Julio LeRiver- 
end, der Essayist José Antonio Portunondo, 
Barnet und Merceditas Valdés selbst sowie Don 
Fernandos Sekretärin, Conchita Fernández.

Hart sprach den Gedanken aus, Don Fernando 
sei die Synthese der kubanischen Kultur gelun­
gen, n a c h h e r  er gesucht hatte. In vielen  
Ländern gebe es ein großes Spektrum ethni­
scher Gruppen, und daraus gingen die unter­
schiedlichsten Probleme hervor, auch kulturelle. 
Man müsse jedoch verstehen, daß man hier 
diese Synthese, die sich in seinem Werk wider­
spiegelt, erreicht habe.

Maria Teresa Linares, Direktorin des Musikmu­
seums, erinnerte "vor allem an seine Sachlich­
keit, die er als Person, Lehrer und Wissenschaft­
ler besaß”, und Salvador Bueno sprach davon, 
daß Don Fernando sein ganzes Leben lang in 
Kontakt mit der Jugend war, zum Beispiel über 
seine Sekretäre Rubén Martínez Villena und 
Pablo de la Torriente Brau im Notariat San

Ignacio Nr. 40. Seine Schöpferkraft, seine Fähig­
keit zum geistigen Recycling seien darum nie 
versiegt.

"Don* Fernando erzählte eine kleine Anekdote 
von öinem Begräbnis eines babalawo (Meister 
einer afro-kubanischen Religionsgemeinde) in 
Guanabacoa, dem das letzte Geleit zuerst mit 
dem Ritual seiner Sekte, dann nach katholischer 
Sitte und zuletzt nach Brauch der Freimaurer 
zuteil wurde. Wer sagt - fragte der Weise - daß 
das nicht Kuba sei?”

Im Zusammenhang mit dieser kulturellen Synthe­
se erinnerte sich José Antonio Portuondo an jene 
erste Konferenz, auf der Ortiz die Transkulturation 
"ajiaco” nannte. Es handele sich dabei nicht um 
ein geflügeltes Wort, sondern um ein Sinnbild, das 
alle Bestandteile zusammenfasse.
.Merceditas Valdés dachte an ihren ersten Besuch 

bei Don Fernando und an seine Sensibilität, die 
jeden herrischen oder rassistischen Zug aus­
schloß. “Einmal fuhren wir nach Cienfuegos zu 
einem Vortrag. Für Don Fernando stand ein Hotel­
zimmer bereit, die Trommler und ich mußten mit 
unseren Koffern auf der Straße bleiben. Der Besit­
zer meinte, das Hotel würde sich mit ”GeiernM 
füllen. Als Don Fernando davon erfuhr, ließ er sein 
Gepäck wieder nach unten bringen und setzte sich 
zu uns. Selbstverständlich regelte sich dann alles."

Barnet teilte dann noch mit, Don Fernandos 
Haus im Vedado (L y 27) gehöre jetzt der Uni­
versität Havanna, die das Parterre der Stiftung 
überlassen habe, jedoch sei sie weder ein Ort 
für Besucher noch eine Reliktensammlung, 
sondern werde zu einem Labor des kubani­
schen Denkens.

Barnet fügte an, daß im September in Havanna 
eine Internationale Konferenz über Don Fernan­
do Ortiz stattfinden wird, zu der in der kubani­
schen Hauptstadt Forscher aus aller Welt Z u ­

sammenkommen werden. Es handelt sich dabei 
um die zweite Tagung des Wissenschaftlichen 
Komitees "Auf der Route des Sklaven”, einer 
Veranstaltung der UNESCO.
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Juan Hernández Sierra.

Ariel Hernandez.

M e d a ille n sp ie g e l

Land G old S ilber B ronze

Kuba 4 2 3

Rußland 2 1 0

Bulgarien 2 0 1

Rumänien 2 0 0

BRD 1 1 8

USA 1 0 1

Frankreich 0 2 1

Polen 0 2 0

Türkei 0 1 1 .

Kasachstan 0 1 1

Algerien 0 1 0

Ukraine 0 1 0

Litauen 0 0 2

Marokko 0 0 2

Jugoslawien 0 0 1

Usbekistan 0 0 1

Finnland 0 0 1

Armenien 0 0 1

Gesamt 12 12 24

MIGUEL HERNÁNDEZ - Granma

•  DER kubanische Boxsport hat 
eine große Herausforderung erfolg­
reich bestanden.

Wenn über die VIII. Weltmeister­
schaft gesprochen wurde, hörte man 
immer, zuerst müsse sie gewonnen 
werden, und zwar nach Punkten und 
erst dann sollten die Farben der Me­
daillen gezählt werden. Doch man 
holte die notwendigen Punkte und 
die Medaillen.

Beides war wichtig, und zwar aus 
einer Vielzahl von Gründen: wegen 
der Freude in Kuba über den Sieg, 
zur Bestätigung der Überlegenheit 
des kubanischen Boxsports nach 
der Ü berraschung beim letzten 
Weltcup; um bestimmten von Berlin 
ausgehenden Kampagnen entge­
genzutreten , die die G ültigkeit 
unserer Siege in Frage stellen, nur 
weil bei internen Tests auf verbote­
ne Substanzen in der kubanischen 
Mannschaft einige positive Fälle 
aufgetreten sind.

Nur ein Verrückter kann ernsthaft 
behaupten, für die Vitalität und die 
Erfolge unserer Boxer sei Betrug 
notwendig gewesen. Kuba gewann 
bei Weltmeisterschaften, seit der 
ersten 1974 in Havanna, insgesamt 
42 Gold-, 18 Silber- und 12 Bronze­
medaillen.

Der Berliner Erfolg, vier Gold-, 
zwei Silber- und drei Bronzemedail­
len, war ebenfalls ein Beweis für die 
gute V o rb e re itu n g  durch den  
Trainer Al.cides Sagarra, vder ange­
sichts der unvorhergesehenen Aus­
fälle die Besten aus der veibliebe- 
nen Mannschaft auswählte.

Vierzehn Monate vor den Olympi­
schen Spielen in Atlanta war Berlin 
ein geeigneter Test, für das, was 
dort bevorsteht: ein neues Duell 
zwischen Kuba und Europa, jedoch 
mit stärkeren Nuancen in Puncto 
Qualität.

Denn wegen der großen Tragwei­
te des Ereignisses - und seiner Wi­
derspiegelung im Fernsehen - wird 
jeder noch besser vorbereitet sein. 
Außerdem werden wichtige afrikani­
sche und asiatische Boxer vertre­
ten sein (Nigeria, Kenia und Thai­
land traten in Berlin nicht an) und 
die USA werden selbstverständlich 
versuchen, eine ihrem Fest ent­
sprechende Auswahl zu treffen.

Die Trainer, bei aller Freude über 
den neuen Triumph, wissen jedoch, 
daß die Zeit knapp bemessen ist, 
um Schwachstellen in verschiede­
nen D ivisionen auszugleichen. 
Kuba hatte beispielsweise keinen 
Boxer in der 48- und 60-kg-Klasse 
im Finale und selbst in den Katego­
rien, in denen wir führend sind, 
müssen wir technisch und taktisch 
perfekter werden. Abgesehen vom 
Ergebnis bewertet der Trainer, wie 
und gegen wen sein Boxer ge­
kämpft hät, auch wenn er besiegt 
worden ist.

Die Boxer, das ist allgem ein  
bekannt, bilden das Flaggschiff der 
kubanischen Delegation zu den 
Olympischen Spielen. Von ihnen 
hängt es in starkem Maße ab, ob wir 
den Fünften Platz in der Nationenwer­
tung halten können. Und im,Boxring 
von Atlanta sollte dabei mehr als 
viermal Gold herauskommen.

Berlin verhalt auch Guantänamos 
As Félix Savón zu höchstem Ruhm. 
Er wurde zum fünften Mal hinterein­
ander Boxweltmeister. Sein Lands­
mann Juan Hernández, der Bulgare

Serafim Todorov und der Rumäne 
F ranc is  V astag  e rran g en  zum  
dritten Mal den Titel.

Savón wurde bei der Abschlußfei­
erlichkeit mit dem Russell-Wander­
pokal geehrt, den die IABA dem 
besten Boxer des Turniers verleiht. 
Dem Russen Alexei Lezin wurde 
erstm alig  der R oberto -B alado - 
Pokal für seinen Sieg im Super­
schwergewicht überreicht.

Die Enttäuschung der Deutschen 
wurde durch die Goldmedaille für 
Zoltan Lunka im Fliegengewicht 
etwas abgeschwächt. Offensicht­
lich hatten sie Probleme mit dem 
Timing. Obwohl sie alle ihnen zur 
Verfügung stehenden Mittel aufbo­
ten, blieben sie am Ende hinter 
ihren Konkurrenten zurück.

Weitere Schlaglichter aus den Fi­
nalkämpfen: der Russe Malasvekov 
bestätigte seine (großspurige) An­
kündigung, als er in den Ausschei­
dungskämpfen den Olympiasieger 
Casamayor besiegte (ohne weiter 
auf das W ie e in zu g e h en ); der 
Bulgare Todorov und der Franzose 
Wartelle waren Beispiele cfer Er­
s ch ö p fu n g , die v ie len  in den  
Kämpfen um Gold anzusehen war; 
in Atlanta .wird auf den Rumänen 
Doroftei (60 kg) zu achten sein, im­
merhin war er Medaillengewinner in 
Barcelona. Auch unsere Olympia­
sieger bewiesen erneut ihre Klasse: 
Héctor Vinent holte Gold, obwohl 
er nicht in Hochform  war. Ariel 
Hernández spürte den Widerstand 
des vielversprechenden Saitov, 
bewies aber letztlich, daß er der 
technisch Beste des Turniers war. 
Und Krasniki schm erzen sicher 
heute noch die Rippen von den 
Hieben des legendären Savón.

W eitere  E inzelheiten  von den 
letzten Wettkampftagen: eine große 
Mehrheit war nicht e.nverstanden 
mit der Niederlage von Duvergel 
gegen Vastag. Diosvani konnte 
sich gegenüber Tarver, dem einzi­
gen hier vertretenen US-Amerika­
ner mit größeren  C hancen  für 
Atlanta, nicht revanchieren; und 
zum ersten Mal war kein kubani­
scher Superschwergewichtler im 
Finale vertreten.

Der Sieg der kubanischen Boxer 
zeichnet sich auch dadurch aus, 
daß sie ihn bei einer Weltmeister­
schaft errangen, die nicht, wie so 
viele andere internationale Verglei­
che, durch schlechte Schiedsrich­
terleistungen diskreditiert wurde. 
Das Turnier war allerdings zu an­
strengend für alle Beteiligten, ins­
besondere für die Boxer selbst, die 
ihre körperlichen und geistigen Fä­
higkeiten auf die Probe gestellt 
sahen.

Die Berliner Weltmeisterschaft be­
stätigte beim Auszählen der Punkte 
außerdem den Einfluß des Kraftbo­
xens auf die Wertungen der Kampf­
richter. Die Maschine hat leider 
einen gewissen Pragmatismus mit 
sich g eb ra ch t und re g is trie rt  
scheinbar stärker die Wirksamkeit 
der Schläge dieser “europäischen” 
Form des Boxens. Die Technik hat 
Strategie und Taktik verändert.

Nicht verändern konnte sie aber 
die Namen derjenigen, die an der 
Spitze des Boxsports stehen und 
die wieder freudestrahlend in ihr 
Land zurückkehren.

Felix Savon.

iriviviV»..■ i 8K ittfi

Hector Vinent.
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A R G E N T IN IE N

Die
Umfragen 
irrten nicht, 
aber...
CIÑO COLINA 
- Granma Internacional

•  IN der ersten Wahlrunde für die 
nächsten viereinhalb Jahre wieder­
gewählt, hat der Präsident Carlos 
Menem allen Argentiniern Arbeit 
versprochen, indem er behauptete, 
daß “wir die Arbeitslosigkeit ver­
nichten werden, wie wir es schon 
mit der Inflation gemacht haben.”

In seiner kurzen Ansprache unter­
strich der Mandatsträger die bereits 
angekündigte Weiterführung des 
neoliberalen W irtschaftsm odells  
und den Ausgleich des Staatshaus­
halts. Wirtschaftsexperten sehen in­
folgedessen eine bedrohliche Re­
zession auf das Land zukommen.

Als Erfolge von Menem in seiner 
Amtszeit als Präsident sind nach 
Angaben der Agentur Reuter die 
Senkung  der In fla tion  auf fünf 
Prozent, die Reduzierung des Rü­

stungsetats, die Abschaffung der 
Wehrpflicht und ein spektakuläres 
Wachstum zu verzeichnen. Nicht 
weniger erstaunlich war jedoch der 
Anstieg der Arbeitslosigkeit, die 
sich seit seiner Amtsübernahme 
1989 verdoppelt hat. Jetzt hofft er, 
sie innerhalb der nächsten zwei 
Jahre wieder auf sechs Prozent 
senken zu können.

Vom  10. D eze m b er an wird  
Menem mit der Mehrheit in der Ab­
g e o rd n e te n k a m m e r rechnen  
können  (im S en at hat er sie  
bereits), in der er dann über 135 
S itze  verfü g en  w ird. D ie Unión 
Cívica Radical (Radikale Bürgeruni­
on) wird in dieser Kammer trotz der 
größten Wahlniederlage ihrer Ge­
schichte als zweite parlamentari­
sche Kraft weiterbestehen, wenn 
auch nur mit 69 Abgeordneten. Als 
drittstärkste Partei erhielt die Frente 
del Pais Solidario FREPASO (Soli­
darische Front des Landes) 26 
Sitze, obwohl sie bei den Präsident­
schaftswahlen den zweiten Platz er­
rungen hatte. Es deutet aber alles 
darauf hin, daß sie in naher Zukunft 
an Kraft gewinnen wird.

Beobachter erwarten, daß dieses 
günstige Verhältnis ihm helfen wird, 
einem heiklen Problem zu begeg­
nen: der Auslandsverschuldung, 
die laut IPS innerhalb eines Welt­
wirtschaftsrahmens, der von Be­
schränkungen des Kapitalflusses 
geprägt ist, ansteigen wird.

Seit 1989 ist die staatliche Aus­
landsverschuldung um über 30

Prozent gestiegen, trotz der Unter­
zeichnung des als Brady-Plan be­
kannten Handelsabkommens und 
der Einnahmen aus dem Privatisie­
rungsprozeß. Von 63 Milliarden  
Dollar kletterte sie auf 85 Milliarden, 
zu denen weitere 17 Milliarden pri­
vater Auslandsschulden hinzuzu­
rech n en  sind. Das sind nach  
Angaben der UN-Wirtschaftskom- 
mission für Lateinamerika (CEPAL) 
fast 15 Prozent der Gesam tver­
schuldung der Region. Die Kom­
mission wies darauf hin, daß Argen­
tinien damit eines der Länder ist, in 
dem dieser Index ausgesprochen 
schnell angestiegen ist 

Ab 1996 werden die fälligen Netto­
Rückzahlungen der Schulden sich 
ständig erhöhen, so daß sie 1999 
fast 10 Milliarden der 12,5 Milliar­

den Dollar an Gesamtzahlungsver­
pflichtungen des Landes in diesem 
Jahr, in dem das Mandat Menems 
ausläuft, ausmachen werden.

Andererseits ist nach Ansicht des 
Ökonomen Mario Lozano die wich­
tigste Frage nicht, ob die Auslands­
schuld zurückbezahlt werden kann 
oder nicht, sondern wie man auf 
das Problem reagiert, daß das am 
stärksten konzentrierte Kapital im 
Land die Auslandsschuld ablöst, 
um sie in wenigen Händen zu kon­
zentrieren und was zu tun ist, damit 
die S chu lden last nicht auf die 
Ärmsten abgewälzt wird. Diesen 
Fragen ist Menem während seiner 
W ahlkam pagne ausgewichen. In 
den nächsten sechs Jahren wird er 
sie allerdings schwerlich umgehen 
oder ignorieren können.

Die argentinische Presse hat die 
Wiederwahl Menems stark heraus­
gestellt, die von allen Umfragen mit 
einem ungefähr dem Ergebnis ent­
sprechendem Stimmenanteil vor­
hergesägt worden war. Es besteht 
allerdings Einigkeit darüber, daß 
dies keinen Freibrief darstellt. Sollte 
er sich nicht um die Einhaltung 
seiner Versprechen bemühen und 
sich nicht den Herausforderungen 
im sozialen Bereich stellen, werde 
die zw eite  Periode mit ernsten  
Schwierigkeiten verbunden sein; 
vor allem dann, wenn die schlimm­
sten Sym ptom e der R ezession  
w egen der W ahlen verschleiert 
worden wären und jetzt\mgezügelt 
ausbrechen würden.

M
IT dem Bananenhandel, dem Fern­
sprechwesen, dem Parlament, den öf­
fen tlic h en  A n g es te llten  und den  
Finanzinstituten gibt es Schwierig­
keiten; und um das Maß voll zu 
machen, drohen die USA mit Repres­
salien. All das gehört zur Situation in 
Costa Rica im ersten Regierungsjahr 

von José Maria Figueres.
Den jüngsten Anlaß für Kopfschmerzen gab 

der US - am erikanische Konzern C hiquita  
Brands. Er annullierte einen Vertrag über den 
Kauf und den Export von Bananen an die Euro­
päische Union. Das bringt Verluste von mehr als 
eine Million Dollar wöchentlich mit sich und 
gleichzeitig gefährdet es die Arbeitsplätze von
4.000 Personen und die Produktion von 3.800 
Hektar Bananen costaricanischer Unternehmen.

Das einheimische Unternehmen Difrusa, Ex­
porteur von sieben Prozent der Bananen, kün­
digte eine Millionenanklage gegen Chiquita an 
und behauptet, daß es bei der Annullierung des 
Vertrags um eine Strafaktion wegen des Abkom­
mens über den Bananenhandel geht, das Costa 
Rica im März 1994 mit der Europäischen Union 
abschioß. Der Multinationale Konzern hingegen 
bestreitet jegliche Repressalien. Beobachter 
schließen wiederum eine Klage der Chiquita 
Brands gegen Costa Rica (und Kolumbien) vor 
dem Handelsministerium der USA wegen ange­
blicher Diskriminierung, die ihre Interessen ver­
letzt, nicht aus. Hierzu werden zur Zeit Ermittlun­
gen durchgeführt.

Kürzlich bat William Clinton diese Länder ihre 
Vereinbarung mit der Europäischen Union noch 
einmal zu überdenken, was als Beweis dafür gilt, 
daß Washington dem Multi schon recht gibt,* 
obwohl die Untersuchungen noch nicht abge­
schlossen sind.

Auf der anderen Seite signalisieren Beobach­
ter, daß die Regierung von San José dem Druck 
nachgeben und zu einer Übereinkunft gelangen 
mußte. So stimmte sie einer Vereinbarung zu, 
daß das nordamerikanische Unternehmen Milli- 
con das Funktelefonnetz für 12 Jahre betrei-

C O STA R IC A

IN DIE ENGE 
GETRIEBEN

ben kann. Das sichert der Firma Gewinne bis zu 
66 Prozent.

Gegner führen an, diese Vereinbarung verletze 
die nationalen Telekom m unikationsgesetze, 
schließlich sei schon in der Verfassung festge­
legt, daß der Staat auf diesem Gebiet das allein­
ige Nutzungsrecht habe.

In diesem Zusammenhang sind auch die Mei­
nungsverschiedenheiten zwischen San Josö und 
Washington zu sehen, die sich um die Enteignung 
der Hazienda eines Nordamerikaners drehen. Da 
dieser sich weigert, die vereinbarte Abfindung an­
zunehmen, liegt die Angelegenheit derzeit in den 
Händen eines internationalen Vermittlers. Begleitet 
wird die Auseinandersetzung von einer Reihe 
ernsthafter Drohungen der USA, Kredite zu blok- 
kieren, um die sich Costa Rica bemüht.

Wenn die traditionell guten Beziehungen zwi­
schen der Partei der Nationalen Befreiung  
(PLN), die an der Macht ist, und den Demokra­

ten der USA auch positive Fortschritte bei 
diesen Streitigkeiten verm uten lassen, so 
bringen sie jedoch für die Partei der Nationalen 
Befreiung hohe interne Kosten mit sich.

Während das Steuergesetz weiterhin ohne Be­
schluß im Kongreß beraten wird, nimmt die Re­
gierung die Gespräche mit dem Internationalen 
W ährungsfonds w ieder auf, um über neue 
Kredite zu verhandeln, die sie wegen der aktu­
ellen Finanzkrise benötigen.

Das Haushaltsdefizit beträgt acht Prozent. Das 
wird von den internationalen Finanzorganisatio­
nen nicht toleriert. Sie fordern, es auf 3,4 Prozent 
zu senken. Die Regierung Figueres schlug dem 
Kongreß eine Reihe von Maßnahmen vor, unter 
denen sich folgende befinden: die Reform des 
Rentengesetzes; die Auflösung der Versiche­
rungsmonopole, der Alkoholmonopole, der Mo­
nopole für Girokonten; neue Steuern und die R e-^. 
duzierung des Staatsapparates durch die Entlas­
sung von 8.000 Beschäftigten.

Diese Ankündigung führte zu einer Mißstim­
mung in der Bevölkerung. Die Proteste der öf­
fentlichen Angestellten gegen das neoliberale 
Modell machen die Situation noch komplizierter.

Industrie- und Oppositionsführer machen für die 
gespannte Lage das Fehlen eines klaren Regie­
rungskonzeptes verantwortlich. Gleichzeitig kritisie­
ren sie die wirtschaftliche Strategie, die den Indu­
striesektor in Gefahr bringt und Unsicherheiten im 
Produktionssektor im allgemeinen schafft, berich­
tet Prensa Latina.

Bei jüngsten Umfragen warfen unzählige Bürger 
Figueres vor, den Kampf gegen unberechtigte 
Forderungen zum Wahlkampfthema gemacht zu 
haben, jetzt aber erkenne er viele dieser Forderun­
gen an, um ein Programm vorweisen zu können, 
das von den internationalen Finanzorganisationen 
anerkannt werde. Dadurch habe er ein Jahr verlo­
ren, heißt es in Meldungen von EFE.

Als nicht gerade vielversprechend werten Be­
obachter die Aussichten, die geprägt seien 
durch die wirtschaftliche Rezession und starken 
sozialen und politischen Erschütterungen.

• fC.C.)
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Zu
wörtlich

genommen?
•  “VERBRECHERISCH  

nachlässig" seien seine 
Vorgesetzten gewesen, meint 
Lawrence Lockwood. Der 
Offizier steht jetzt vor einem 
Kriegsgericht, das darüber 
entscheiden wird, ob er bei 
einem Versuch, die 
Verletzungen der 
Menschenrechte in Haiti zu 
stoppen, falsch vorgegangen 
ist, als er Öie Worte von 
PräsidenUWilliam Clinton 
wörtlich gekommen hatte, als 
dieser sagte, es sei das 
Hauptziel der bewaffneten 
Intervention, “den brutalen 
Ausschreitungen gegen die 
Haitianer vorzubeugen".

Lockwood verließ laut Anklage 
am 30. September 1994 den 
Stützpunkt seiner Einheit, um im 
größten Gefängnis von 
Port-au-Prince eigene 
Nachforschungen anzustellen.
Von dem Gesehenen fertigte er 
einen Bericht an seine . 
Vorgesetzten an. Es fragt sich in 
diesem Zusammenhang, warum 
die US-Armee gegenüber den 
beschriebenen unmenschlichen 
Bedingungen nicht reagierte.

Der Offizier erklärte, so IPS, daß 
“die Beschuldigungen gegen 
mich gering erscheinen, 
angesichts der
lebensbedrohlichen Zustände und 
der Verletzungen der 
Menschenrechte, die im 
Gefängnis von Port-au-Prince 
weiterhin gang und gäbe sind”.

Fünf Monate nach Lockwoods 
Untersuchung befanden sich in 
diesem Gefängnis mehr als 500 
Gefangene in einem Raum.
Einige von ihnen litten an 
Hepatitis und anderen 
Krankheiten. Um eine ungefähre 
Vorstellung von dem zu geben, 
was er dort gesehen habe, 
verglich er die Zustähde dort mit 
dem, was er vor Jahren in einem 
Nazi-Konzentrationslager gesehen

hatte, das er mit seinem Vater 
besucht habe.

Menschenrechtsorganisationen 
fragen sich, warum der Pentagon 
sich so bemüht habe, Lockwood 
allein und stillschweigend aus 
Haiti abzuziehen, anstatt 
einzugreifen.

Rob Weiner, Mitglied des 
Komitees der Anwälte für 
Menschenrechte aus New York, 
äußerte, diö USA hätten 
möglicherweise die Genfer 
Konvention, bezüglich deren 
Bestimmungen zur Behandlung 
von Häftlingen, verletzt. “Nach 
dem Gesetz seien die USA im 
Krieg wie im Frieden verpflichtet, 
allen unter ihrer Jurisdiktion 
stehenden Personen Sicherheit 
zu gewährleisten“, bekräftigte 
Weiner. Dabei sieht er keinen 
Unterschied zwischen Häftlingen, 
die im Gefängnis verhungern und 
der Anwendung von Gewalt auf 
der Straße.

Andererseits wurde bekannt, 
daß Bewerber für die Nationale 
Polizei Haitis sich in den USA 
ausbilden lassen können, wenn 
Präsident Jean-Bertrand Aristide 
den Vorschlag William Clintons 
akzeptiert, der unter anderem 
vorsieht, ab Februar 1996 deren 
Stärke von 4.000 Mann auf 7.000 
Mann zu erhöhen.

Zur Zeit sind US-Offiziere 
schon mit der Ausbildung der 
künftigen Streitkräfte beauftragt. 
Sie klagen über die 
ungenügende Größe des 
ausgewählten Territoriums und 
bezweifeln, daß die Rekruten 
genügend Fertigkeit erlangen 
werden, um die Welle der 
Gewalt in ihrem Land zu 
stoppen.

¡SWMAiAj
Ohne
Menschenrechte
•  TROTZ der Verein­
barung zwischen Re­
gierung und Guerilla 
über b e id e rs e itig e  
A ch tu ng  der M en ­
schenrechte, wächst 
in Guatemala die Be­
sorgnis über die zu­
nehm ende Zahl an 
ungeklärten Todesfäl­
len, Drohungen, Macht­
m ißbräuchen und 
militärischen Zwangs­
rekrutierungen.

Wenn auch Gilberto 
Schüttler, Leiter der 
Abteilung für politi­
sche Angelegenhei­
ten der Vereinten Na­
tionen in Guatemala, 
erklärte, er habe ein Bemühen um 
die grundlegenden individuellen 
Rechte festgestellt, so sind doch 
viele Chronisten der Ansicht, daß 
etwas nicht in Ordnung sei. Am 13. 
April 1995 erklärte z.B. Leonardo 
Franco, Verantwortlicher der dort 
ansässigen UN-Vertretung, es herr­
sche ein Klima der Gewalt, wie man 
es in Lateinamerika noch nie zuvor 
erleb t habe, was Wohl e in iges  
heißen mag.

Jorge Garcia Laguardia, Bevoll­
mächtigter für Menschenrechte in Gu­
atemala, enthüllte, daß in den ersten 
drei Monaten dieses Jahres mehr als
4.000 Anzeigen eingegangen seien, 
obwohl nur 517 Menschenrechtsver­
letzungen gerichtlich behandelt 
worden waren. In dem Vierteljahr habe 
es 78 ungeklärte Todesfälle, 65 Fälle 
von Machtmißbrauch durch Behörden, 
46 Zwangsrekrutierungen, 15 geset­
zeswidrige Festnahmen und 31 ge­
waltsame Entführungen gegeben.

KOLUMBIEN

K M W B B W
•  V E R E IN B A R U N G E N  statt 
K o n fro n ta tio n e n  lau tet das  
Grundprinzip, das Kolumbien 
dem Gipfel der Bewegung der 
nichtpacktgebundenen Staaten 
(NOAL) vorschlagen wird. Ko­
lumbien übernimmt die Präsi­
dentschaft des Gipfels, der in 
C a rta g e n a  de In d ias  M itte  
Oktober dieses Jahres abgehai- 
ten werden wird.

Rodrigo Pardo, kolum biani­
scher Außenminister, erklärte, 
daß die von seinem Land aufge­
stellte Tagesordnung vor allem 
Themen wie den internationalen 
Handel, die Umwelt, die gesell­
schaftliche  Entw icklung, die  
Menschenrechte sowie den Dro­

genhandel vorsieht. Der 11. 
Gipfel solle außerdem Wege zur 
Verbesserung der Nord-Süd-Be- 
ziehungen ebnen.

In Erklärungen gegenüber IPS 
äußerte Pardo, die Präsident­
schaft Kolumbiens in der NOAL 
solle keine Vorurteile oder vorei­
ligen Schlüsse auslösen, da ihr 
Hauptziel die Annäherung der 
nördlichen Länder an die südli­
chen und nicht die Konfrontation 
sein werde. Bei dieser Gelegen­
heit erinnerte er, daß sein Land 
die Entscheidungen anderer 
L än d er re s p e k tie re  und  
demnach auch die Achtung der 
Entscheidungen seines Landes 
verlangen müsse.

n ö r n j
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•  Die spanischen 
Provinzen wollen, 

gemeinsam die 
Zerstörung der 

schönsten 
Promenade der Insel 

verhindern und 
gleichzeitig bei ihrer 

Wiederbelebung 
helfen

GABRIEL MOLINA

D
IE spanischen Provinzen 
haben sich zum ersten 
Mal zusam m engesetzt, 
um die schönste und ro­
mantischste kubanische 
Promenade, den Malecón 
in Havanna zu erhalten 
und zu rev ita lis ie ren . 
Dabei soll natürlich auch 

an se ine  A nw ohner g ed ach t 
werden.

José Ramón Moreno, Architekt 
und Koordinator der spanischen 
Seite, ist verliebt in das Projekt. Er 
bezeichnete es als'das wichtigste, 
das innerhalb der Kooperation zwi­
schen Spanien und der Insel bisher 
in Angriff genommen wurde: “Es 
begann vor etwas mehr als einein­
halb Jahren als die Andalusische 
P ro v in z re g ie ru n g  anbot, das  
Projekt zu realisieren. Nachdem  
das Angebot von den zuständigen 
Stellen akzeptiert worden war und 
entsprechende vertragliche Rege­
lungen getroffen wurden, übernah­
men es auch die anderen Provinz­
regierungen, zur Beteiligung an 
dem Projekt einzuladen. Madrid 
und Asturien sagten sofort zu. Die 
Kanarischen Inseln und Valencia 
waren ohnehin schon hier vertre­
ten. Außerdem sind Murcia, Castil­
la, La Mancha, ja fast alle 14 Pro­
vinzen daran interessiert, Materia­
lien zu schicken und sich an der Er­
haltung der 14 Häuserblocks zu be­
teiligen, die diesen so wichtigen 
Sektor der Stadt bilden

DIE ZERSTÖRUNGEN DES 
MEERES AUFHALTEN

Zur gleichen Zeit arbeiten das 
spanische Ministerium für öffentli­
che Bauwerke und das kubanische 
Instituto de Planificación Física 
(Staatliche Behörde für Stadt - und 
Landesplanung) an einem Projekt, 
mit dem  das E in drin g en  des  
Meeres verhindert werden soll. Das 
kam in letzter Zeit verstärkt vor, vor 
allem durch die zerstörerischen at­
mosphärischen Effekte der Meeres­
strömung “El Niño”.

Beide Ansätze ergänzen sich und 
so ist es auch gedacht. Denn es 
reicht nicht aus, die Zone nur zu re­
staurieren und zu schützen, sie 
muß wegen ihrer sozialen und tou­
ristischen Bedeutung auch revitali- 
siert werden. Diese Arbeiten sind 
dringend notwendig, denn von den 
1.600 Wohnungen in 93 Gebäuden, 
die diese Zone bilden, weisen 700 
wegen fehlender Instandhaltung 
und Ü b e rb e le g u n g  d erartig e  
Schäden auf, die eine umfassende 
Sanierung erfordern. Der Zustand 
vieler Wohnungen ist derartig kri­
tisch, daß sie drohen einzustürzen.

Weitere 400 benötigen eine Instand­
setzung mittlerer Intensität und die 
restlichen 500 sind mit kleineren Re­
paraturen wiederherzustellen.

Wegen der besonderen Bedeu­
tung dieses Projektes ging die 
Leitung vom Stadtbezirk auf die 
staatliche Ebene über. Der Staats­
rat übertrug die politische Verant­
wortung der Ministerin Rosa Elena 
Simeón und die direkte Leitung 
dem Stadthistoriker Eusebio Leal. 
Als erster Schritt wurde eine Kom­
mission gebildet und im Februar 
1994 schließlich ein Büro, das mit 
20 Architekten, Ingenieuren und 
Soziologen besetzt ist. Unterstüt­
zung erhält dieses Büro von weite­
ren Mitarbeitern aus verschiedenen 
Planungsbüros.

“Trotz der schwierigen Periode, 
die Kuba durchläuft, sind Fort­
schritte zu verzeichnen. In einer 
Versammlung, die wir heute durch­
führten, änderte man die Strategie 
dahingehend, zuerst die Gebäude 
zu sanieren, die sich in einem kriti­
schen  Zustand  b e finden  und 
Gefahr laufen einzustürzen. Es ist 
dringend notwendig, daß die Ein­
wohner dieser Häuser umziehen. 
Das Projekt sieht jedoch für die 
Mehrheit eine Rückkehr in ihre alten 
W ohnungen vor, sobald  d iese  
saniert sind.”

Das soziale Problem dort ist wirk­
lich ernst. In den kritischen Gebäu­
den besteht für die Bewohner Le­
bensgefahr. So starben kürzlich 
drei Personen in Habana Vieja, als 
ein Haus zusammenstürzte. Etwa 
hundert Meter vom Planungsbüro 
entfernt, das sich auf der anderen 
Seite des Paseo del Prado, auf dem 
Malecón Nr. 17 befindet. Nicht nur 
die Dächer und das Mauerwerk der 
einzelnen Häuser, ihre elektrischen 
Installationen und die Wasserver­
sorgungssysteme sind stark be­
schädigt. Das gesamte Abwasser­
system dieser Gegend ist völlig 
verschlissen, so daß man in der 
Umgebung des Büros einen ekeler­
regenden Geruch wahrnimmt. Die

Instandsetzungsarbeiten mußten 
| wegen der doppelten Blockade ge- 
1 stoppt werden.

KONSERVIERUNG MIT ZEOLITH

Moreno berichtet, daß die Arbei­
ten an einem  G eb äu d e  schon  
beendet sind, es fehle nur noch der 
Anstrich. Natürlich habe man Unter­
suchungen durchgeführt, um mit 
kubanischen Materialien die beste 
Form des Schutzes gegen Salpe­
ter, der die Zone belastet und ihre 
Schönheiten verdeckt, zu erzielen. 
V ersuch e  in einem  Labor, das 
ebenfalls mit spanischer Hilfe er­
richtet wurde, ergaben, daß das 
Zelolith (ein wunderbares Mineral, 
das im Überfluß auf der Insel vor­
kommt) Eigenschaften besitzt, auf 
Grund deren es Fassaden über 
Jahre hindurch schützen kann. 
“Das Zeolith bietet auch außeror­
dentliche wirtschaftliche Perspekti­
ven für Kuba, denn seine Eigen­
schaften wurden in strengen Tests 
nachgewiesen”, sagte er.

Das Projekt, mit dem das Eindrin­
gen des Meeres verhindert werden 
soll, befindet sich in der Phase der 
Ausführungsplanung. Es beinhaltet 

-Dämme, um die Wellen zu brechen. 
Das so gebändigte Wasser soll an­
schließend Schwimmbecken und 
Badestellen versorgen. In Höhe 
des Maceo - Denkmals will man 
s o g a r e inen  S tran d  an leg en , 
dessen Sand von anderen Orten 
geholt wird. “Die Pläne werden von 
eitiem  Labor für W asserbau in 
Madrid erstellt. Sie werden eine 
Synthese kanarischer und kubani­
scher Vorstellungen bieten und u.a. 
auch die Sanierung des durch Ab­
wassereinleitungen verunreinigten 
Sektors beinhalten".

Moreno schätzt, daß die Bauzeit 
drei bis fünf Jahre betragen wird. 
Nach der Kalkulation der Kosten 
des ersten Gebäudes für die spani­
sche Seite meint er, “die spani­
schen  P ro v in zen  können den  
Betrag relativ einfach aufbringen, 
wenn sich alle 14 beteiligen. Bis

jetzt beteiligten sich Andalusien mit 
70 Mio. Peseten, Madrid mit 20 
Mio., Asturien mit 10 MicS und die 
Kanarischen Inseln ebenfalls mit 10 
Mio.; zusammen etwa eine Mio. 
Dollar. Insgesamt wären das etwa 
20 Mio., die zu den etwa 50 Mio. 
des Projekts für den gesamten Kü­
stenstreifen dazukommen." Motiva­
tion und Perspektiven dieser Inve­
stitionen erläutert Architekt Moreno, 
indem er an einen Haushaltsansatz 
erinnert, der in Andalusien vor 11 
Jahren beschlossen wurde "um La­
teinamerika und Afrika zu helfen, 
indem Erfahrungen transferiert 
werden und um gleichzeitig zu 
sehen, wie in den anderen Ländern 
gearbeitet wird."

Kuba war als erstes Land dafür 
vorgesehen, aber die konkrete  
Arbeit verzögerte sich aus unter­
sch ied lichsten  G ründen. Einer 
davon waren die Botschaftsbeset­
zungen, in deren Folge die Zusam­
m en arb e it au s g es etz t w urde. 
Deshalb flössen die Gelder nach 
Chile, Ecuador, Argentinien... Aber 
jetzt, so wiederholt er, sei es das 
wichtigste Projekt, daß in Angriff 
genommen wurde. Es gibt so eine 
Art familiäre Bindung, die dieses 
Thema für die Provinzen sofort in­
teressant werden ließ. Jetzt wartet 
man auf die Kommunal- und Regio­
nalwahlen, die im kommenden Mai 
stattfinden werden. Sie können das 
spanische Panorama verändern.

"Aber Kuba zieht Spanier ganz 
gleich welcher Ideologie an. Alle 
tragen den Wunsch zur Zusam ­
menarbeit in sich.”

Nicht nur für uns aus Havanna, 
jeder, der auf dieser sieben Kilome­
ter langen Straße schlendert, hat 
irgend etwas Romantisches, woran 
er sich erinnert. Der Malecón ist im 
wesentlichen, wie La Habana Vieja, 
Kulturerbe der Menschheit.

Initiative^ 
zur Rettung 
des Malecón ̂


